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Abberufung des Finanzberaters Dewey? 


Die Folgen der W 
Auslandswaren — 


- Neuyork Wie in gut unterrichteten Kreiſen verlantet, 
kann die Reife des amerikaniſchen Finanzberaters für Polen, 
Charles Dewey, nach Moskau eis Vorſtufe ſeiner Abbe⸗ 
rufung gewertet werden. Dewey hat durch ſein unverſtänd⸗ 
liches Auftreten im Zuſammenhang mit der Aktion gegen die 
Einfuhr nach Polen den Unwillen der maßgebenden ameri⸗ 
kaniſchen Regierungskreiſe jo erregt, daß er nicht mehr als der 
geeignete Mann betrachtet wird. Sein Auftreten vor den Stu⸗ 
denten der Techniſchen Hochſchule als Agitationsredner 
für die Belämpſung der Einſuhr nach Polen hatte bekanntlich 
die unerwünſchte Folge, daß im Anſchluß daran die Studenten⸗ 


ſchaft die Straßen der Stadt durchzog und die Auslagen einer 
Reihe von ausländischen Filialen zerſtörte. Die Sendung Ber 
weys nach Moskau hat, wie nun behauptet wird, keine beſondere 
Bedeutung, ſondern ſie ſollte nur die Abberuſung weniger 
auffällig machen. Darauf deuten auch die Mitteilungen, 
daß Dewey von feinem Moskauer Veſuch aus ſofort nach Am e⸗ 
rika reifen werde, und zwar „in rein perſönlichen Angelegeu⸗ 
heiten“. Bei der amerikaniſchen Geſandtſchaft in Warſchau ſollen 
nach einem Geſandtſchaftsbericht eine Neihe von Beſchwer⸗ 
den der geſchädigten Auslandsfirmen, u. a. auch franzöſiſche 
und italieniſche Firmen, eingelaufen ſein. 


Stiivere Grlranfung des englihen Kinds 


Prinz 


London. Das Befinden König Georg V. von England, 


der jeit Mittwoch erkrankt if, gibt zu ernſten Beſorgniſſen An⸗ 
laß. Die behandelnden Aerzte haben an einem Lungenſtügel 
eine leichte Kongeſtion ſeſtgeſtellt. Wie verlautet, ſoll der 
Prinz von Wales, der ſich zur Zeit auf einer Afrikareiſe befin- 
det, telegraphiſch zurückberufen werden. König Georg von Eng⸗ 


Polniſcher Prokeſt in Prag 
Gegen die antipolniſche Tätigkeit der ulrainiſchen Emigranten. 
Warſchau. Der polniſche Geſandte in Prag, Dr. Grzybowski . 
hat dem Außenminiſter Beneſch am Donnerstag eine Note in 
bezug auf die angebliche antipolniſche Tätigkeit der ukraini⸗ 
ſchen Emigranten in der Tſchechoſlowalei überreicht. In der 
Note wird die ſofortige Auflöſung gewiſſer ukrainiſcher Orga⸗ 
niſationen, die bereits zu terroriſtiſchen Akten übergegangen 
ſeien, gefordert. Zum Beweis der Stichhaltigkeit dieſer Darle⸗ 
gung dient ein Hinweis auf die Ermordung des Konſuls Luba⸗ 
cjewsti in Prag. 


Vor der Entiheidung im Eiſenkonflikt 
Eſſen. Der für Sonnabend erwartete Duisburger Spruch 
zweiter Inſtanz des Landesarbeitsgerichts in der Berufungsklage 
der Metallarbeiterverbände gegen den Arbeitgeberverband Nord⸗ 
Weſt begegnet naturgemäß in der Oeffentlichkeit ſtärkſtem In⸗ 
tereſſe. Es iſt angeſichts der zu erwartenden Ausführungen der 
drei den Arbeitgeberverband vertretenden Rechtsanwälte mit 
einer längeren Dauer der Gerichtsverhandlung zu rechnen, ſo daß 
ein Spruch wahrſcheinlich erſt in den ſpäten Nachmittagsſtunden 
zu erwarten iſt. Angeſichts dieſes Zeitpunktes erſcheint es ſeht 
zweifelhaft, ob die Vermutung zutrifft, daß die Vertreter der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſofort nach Fällung des Spruches 
am Sonnabend noch in die Fortſetzung der Verhandlungen mit 


König 


land ſteht im 64. Lebensjahr. — Links, der Prinz von Wales, 
rechts König Georg V. 

London. Im Befinden des engliſchen Königs iſt eine wei⸗ 
tere leichte Verſchlechterung eingetreten. Der Mittagsbericht 
beſagt, daß der König nach einer ruheloſen Nacht weiterhin 
etwa 38,3 Grad Fieber habe. In den Lungen ſei ein weiterer 
Fortſchritt der Krankheit zu verzeichnen. NN 


Regierungspräſident Bergemann eintreten werden. Von einer 
Vereinbarung, die Verhandlungen noch am Sonnabend wieder 
aufzunehmen, iſt an zuſtändigen Stellen nichts belannt. Die 
neuen Beſprechungen bei dem Düſſeldorfer Regierungspräſiden⸗ 
ten werden wahrſcheinlich, wie auch aus der letzten amtlichen 
Mitteilung der Düſſeldorfer Regierung hervorgeht, am Montag 
nächſter Woche in Düſſeldorf wieder aufgenommen werden. 


Für die Fünftage⸗-Arbeitswoche 
Eine Forderung der amerikaniſchen Arbeitsföderation. 
London. Die amerikaniſche Arbeiterföderation nahm 
eine Entſchließung an, die ſich für die Einführung der Fünſtage⸗ 
Arbeitswoche ausſpricht und gleichzeitig verlangt, daß die ges 
werkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft den Achtſtunden⸗Tag 
ſichern ſoll. Der Präſident der amerikaniſchen Arbeiterfödera⸗ 
tion ſagte den Sieg der britiſchen Arbeiterpartei bei den nächſt⸗ 
jährigen engliſchen Mahlen voraus. 


Ein Mitläler des Obregon⸗Mörders 
N verhaftet f 


Berlin. Wie die Voſſiſche Zeitung aus Neuyork meldet, ge⸗ ü 


lang es der mexikaniſchen Polizei, Manuel Trejo zu verhaften, 
der dem wegen des Mordes an Obregon verurteilten Toral die 
Mordwaffe in Br Hand gedrückt hatte. 
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arſchauer Studentendemonftrationen gegen die 
Anauffällige Abreiſe über Moskau nach Amerika 


Ein neuer Verſuch? 


Zur Wiederaufnahme der polniſch⸗deutſchen 
Handels vertragsverhandlungen. 


Es iſt im Augenblick verfehlt, ſchon von der Wieder⸗ 
aufnahme der Handelsvertragsverhandlungen zu ſprechen, 
denn vorerſt handelt es ſich, wie amtlich von Berlin aus 
8 wird, nur um die Fühlungnahme der Delegierten, 
beziehungsweiſe der Verhandlungsleiter. Und um der 
Sache ſelbſt ſofort den nötigen Nachdruck zu geben, wird 
feſtgeſtellt, daß der deutſche Delegationsführer keinerlei neue 
Richtlinien zum Verhandlungsbeginn bringt, daß alſo alle 
bisherigen Widerſtände, die ſich bei den Verhandlungen er⸗ 
gaben, unverhindert beſtehen. So beſagt vorerſt die amt⸗ 
liche Meldung, daß das Kabinett beſchloſſen habe, die 
Fühlungnahme aufzunehmen. Wenn die polniſche Regie⸗ 
rung ihren Bevollmächtigten mit gleichen Direktiven aus⸗ 
ſtattet, wie es ſcheinbar der deutſche Delegierte iſt, ſo darf 
man fragen, warum die Herren erſt zuſammentreten, ſie 
können die Sache hübſch ſchriftlich machen und erklären, daß 
alles beim Alten beſteht und eine beſſere Zeit abgewartet 

werden ſoll, bis man bei beiden Regierungen ganz ernſt⸗ 
haft will, daß ein Hendel meren zwiſchen Polen und 
Deutſchland zuſtande kommen ſoll. Nach den bisherigen 
amtlichen Erklärungen beſteht nur die Abſicht, nicht aber 
der gute Wille, den Abſchluß herbeizuführen. Im Verlauf 
der Verhandlungen hat ſich immer wieder ergeben, daß 
beide Seiten ihren Standpunkt ſo ſchön zu präziſieren ver⸗ 
mögen, daß jeder recht hat und der andere ſchuldig iſt, daß 
der Abbruch der mit fo großem Optimismus aufgenom- 
menen Verhandlungen erfolgen mußte. Es muß, nach den 
Darſtellungen der Delegationsführer, immer erſt der Ab⸗ 
bruch erfolgen, und wenn man ſich einige Wochen beſonnen 
hat, dann kommen die Kompromiſſe bis zum nächſten Ab⸗ 
bruch. Weiter ging es bisher nicht. 


| 


vertrag bilden ſchon kein Trauerſpiel, ſondern eine Tragödie 
in des Wortes voller Bedeutung, wobei es ſchwer iſt, ab⸗ 
zuwägen, welchen Stgat die größere Schuld trifft. Wir 
wiſſen, daß polniſcherſeits mancher Widerſtand herbeige⸗ 
führt wurde, aber auch deutſcherſeits iſt der wirkliche gute 
Wille immer vor den Intereſſen zurückgeſchreckt, die vom Ab⸗ 
ſchluß des Vertrages die Schmälerung ihres Gewinnes be⸗ 
fürchten. Und auf dieſen kleinen Intereſſentenkreis nimmt 
man mehr Rückſicht, als auf die Bedürfniſſe der breiten 
Maſſen und nicht zuletzt auch die deutſche Volkswirtſchaft 
99 05 Bedauerlich iſt nur, daß ſich das bisherige Verhal⸗ 
en des 
Man hat, um die Verhandlungen zu fördern, die Protololle 
veröffentlichen wollen, und als Warſchau damit einver⸗ 
ſtanden war, hat man dies ſchön unterlaſſen und ſich auf 
einige amtliche Erklärungen beſchränkt, bei deren Ausle⸗ 
gung ſich jeder das Seine denken kann. Sie ſchaden beiden 
Staaten und die breiten Maſſen tragen die Koſten. Sind die 
Gegenſätze 98 ſo groß, die Forderungen ſo maßlos, 
dann hat die Oeffentlichkeit doch ein Intereſſe, welcher Art 
ſie ſind, gleichgültig, ob ſie polniſcher⸗ oder deutſcherſeits 
erhoben werden. Aber man ſoll endlich mit dem Theater 
der fortwährenden Wiederaufnahme und des dauernden Ab⸗ 
bruchs der Verhandlungen ein Ende machen. Denn es ſteht 
feſt, daß die Verhandlungen in dieſem Jahre nicht mehr 
aufgenommen werden, dafür werden die Delegationsjührer 
ſorgen, dann kommen die Feſttage und wenn man Ende 
Januar beginnt, iſt der Abbruch im März beſtimmt da und 
dann kann das diesjährige Theater im zweiten Alt 
beginnen. / : 

Die Arbeiterſchaft in Oberſchleſien, ſchließlich in ganz 
Polen und nicht zuletzt die deutſche Arbeiterklaſſe, hat das 
allergrößte Intereſſe am Abſchluß des Handelsvertrages 
zwiſchen Deutſchland und Polen, nur ein kleiner Intereſſen⸗ 
tenkreis widerſetzt ſich dem und hat bei den Regierungen 
enügend Einfluß, um die Verhandlungen nimmt wieder zu 
tören. Man vergegenwärtige ſich, daß die Sache bereits 
über drei Jahre währt, ſogar die Delegationsführer haben 
gewechſelt, und jetzt ſcheint es, daß man wieder deren Be⸗ 
ſeitigung fordern wird, natürlich, 
gen gefördert werden. Nach welcher Richtung hin, iſt aher 
klar, damit man ſie ſchon länger hinausziehen kann, wenn 
ſchon kein Grund zum Abbruch gefunden wird. Wir waren 
an dieſe Art der Verhandlungen ſo gewöhnt, daß wir jede 
Wiederaufnahme mit Argwohn betrachten mußten und 
der haben ſich jedesmal unſere Erwartungen erfüllt. Und 
auch jetzt ſehen wir nicht den guten Willen, denn ſonſt hätte 


Die polniſch⸗deutſchen Verhandlungen um den Handels⸗ 


Kabinetts von dem früheren in nichts unterſcheidet. 


lei⸗ 


man deutſcherſeits an Polen ſchon Forderungen ſtellen dür⸗ 2 
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fen, die dann diskutiert werden konnten, ſtatt ohne neue 
Direktiven die Fühlungnahme zu befürworten. Wir 
müſſen geſtehen, daß uns gerade die lange Hinauszögerung 
des Beſchluſſes durch das deutſche Kabinett Sorgen bereitet 
hat und wir ſehen keinerlei Handhaben, daß die Möglich⸗ 
keit baldiger Aufnahme der Verhandlungen gegeben iſt. 
Wir geh nur von der Aufnahme, denn bis zum Ab⸗ 
ſchluß darf man noch einige Monate warten, wenn es wirk⸗ 
lich glatt geht und nicht wieder ein Abbruch notwendig iſt. 
Die Erwartungen, daß ein nach links gerichtetes 15 
Kabinett mit Polen raſcher einen Handelsvertrag zustande 
bringt, haben ſehr enttäuſcht, aber auch dadurch, daß man 
in Warſchau zu große Erwartungen hegte, die keineswegs 
berechtigt waren. Wie Polen ſeine fen aufden ſo wird jede 
deutſche Regierung deutſche Intereſſen zu wahren haben, 
ob ſie nun aus lauter Sozialiſten oder Nationaliſten zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. Allerdings hat auch Polen gerade beim 
Antritt der Linksregierung manche Huſarenſtücke gezeigt, 
beſonders, was die Behandlung der deutſchen Minderhei⸗ 
ten betrifft und konnte nicht erwarten, daß man ſie anders 
behandelt, als es die früheren Kabinette auch getan haben. 
Polen hätte manches Entgegenkommen zeigen können, wenn 
es guten Willens war und von den 1 5 Worten des 
Außenminiſters ſind ſehr wenig lichte Momente zurückge⸗ 
blieben. Man redet ſoviel von Frieden und internationa⸗ 
lem Ausgleich, aber es bleibt leider bei Morten, die Taten 
folgen nicht. Der Leſer wird ſich ſchon damit abfinden 
müſſen, daß er zu dieſem Thema der deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 
ſtändigung noch manche Enttäuſchung erleben wird. Wer 
aber die Verſtändigung will, darf nicht verzweifeln, einmal 
wird doch die Ein % fiegen, aber dann muß man einer 
gewiſſen Sorte von Patrioten hüben wie hier das Maul⸗ 
werk ſtopfen und hier müſſen die Regierungen ſelbſt guten 
Willen zeigen. Leider nehmen ſie oft an ſolchen patriotiſchen 
Veranſtaltungen offiziell teil und wundern ſich, wenn man 
ihrem Verſtändigungswillen die Tatſachen des ewigen Haß⸗ 
geſanges entgegenſtellt. Warſchau war zuletzt der Rummel⸗ 
platz des Weſtmarkenvereins und ſeiner Reſolutionen. 
Glaubt man, daß dieſe die polniſch⸗deutſche Verſtändigung 
fördern? Wir ſind anderer Anſicht, hätten viel zu dieſen 
Machwerken an nationaliſtiſcher Duſelei zu ſagen, aber 
Schweigen iſt auch eine Antwort! Il. 


Sirefemann — Barfeivorfißender 


Berlin. In der Sitzung des Zentralvorſtandes der Deut: 
ſchen Volkspartei, der am Freitag Nachmittag im Reichstag 
tagte, wurde auf Vorſchlag des ſtellvertretenden Verſammlungs⸗ 
leiters, Reichsminiſter a. D. Dr. Scholz, durch Zuruf Reichs⸗ 
miniſter Dr. Streſemann einſtimmig zum erſten Vorſitzenden 
des Zentralvorſtandes und damit der Partei wiedergewählt. 

RNeichsminiſter a. D. Dr. Scholz gab darauf, der National⸗ 
Liberalen Korreſpondenz zufolge, den Gefühlen der Freude und 
Befreiung Ausdruck, die die Partei über die Wiedergeſundung 
Dr. Streſemanns empfinde, indem er gleichzeitig auf die Be⸗ 
deutung des Staatsmannes Streſemann nicht nur für die Par⸗ 
tei, ſondern auch für das Vaterland hinwies und die gremitige 
Haltung betonte, die Führung und Partei verbinde, 


Dr. von Dirckſen Bokſchafker in Moskau! 


Berlin. Wie Berliner Blätter melden, iſt Miniſterialdirek⸗ 


tor Dr. Herbert von Dirckſen, der Leiter der Oſtabtei⸗ 
lung des Auswärtigen Amtes, der in der letzten Zeit unter 
den Anwärtern auf den Moskauer Botſchafterpoſten mehrfach 
genannt wurde, jetzt endgültig für dieſes Amt auserſehen 
worden. Seine Ernennung werde erfolgen, ſo bald das Agrement 
der ruſſiſchen Regierung vorliege, das zur Zeit nachgeſucht wird. 


Briand erwartet ein glückliches Ergebnis 


Paris. Der Kammerausſchuß für auswärtige Angelegen⸗ 
heiten nahm am Freitag nachmittag den ausführlichen Bericht 
des Außenminiſters Briand über die außenpolitiſche Lage ent⸗ 
gegen, beſonders über die Reparationsbeſprechungen und die 
Rheinlandbeſetzung. Briand bekundete die lebhafte Hoffnung, 


daß ein glückliches Ergebnis erzielt werde. Er brachte 
die Sympathie der Regierung für den Text des allgemeinen 
Schiedsgerichtsvertrages zum Ausdruck, der in der letzten Völker⸗ 
bundsverſammlung zur Unterzeichnung durch die Staaten vor⸗ 
geſchlagen wurde. 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 

‘ 

) 

Daraufhin hatten ſich aber die einzelnen Paare raſch und 
ohne Aufenthalt vom Schiff zu entfernen. Das Geräck der Wei⸗ 
ber wartete ihrer ſchon auf dem Pier. Wagen ſtanden bereit, 
und fort gings ins neue Heim. Die Männer hatten dafür im 
voraus geſorgt, daß ſie möglichſt raſch nach Hauſe gelangen konn⸗ 
ten. Von Fremantle wurde während der ganzen Zeit, Tag und 
Nacht, ſtündlich ein Separatzug nach Perth abgefertigt. Und 
von Perth alle zwei Stunden nach Albany einer und einer in die 
Goldfelder nach Coolgardie, Kalgoorlie und Menzies. 

Das ganze Land war in einer unerhörten Aufregung. Ueber⸗ 
all waren die Eiſenbahnſtationen blockiert. Angehörige, Freunde 
und Neugierige wollten die neuen Frauen aus England beſehen 
und begrüßen. Und am meiſten intereſſierte es alle, wie der 
Zufall die Männer beteilen werde. Die ganze große Senſation 
wirkte auch noch durch die Spannung des Spiels. Die Leute 
wetteten auf die Färbung der Haare, auf Geſtalt und Schönheit. 
Die Stimmung war aufs äußerste geſpannt. Die ganze Nacht 
hindurch war Bereitſchaft im ganzen Land. Kein Menſch ging 
zu Bett. Die „Saloons“ waren überall voll. Schon am Tage 
waren alle Betriebe geſperrt. Und auch am nächſten Tage wurde 
nirgends gearbeitet. ; 
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Fünf Minuten vor 2 Uhr nach Mitternacht war die letzte 
der Bräute getraut. Die „Haſtings“ war leer, ausverkauft. Aber 
im Rauchſalon ſtand noch ein Mann da. Es hielt einen Zettel 
in der Hand. Die Zeugen ſtellten ihn vor den Kommandanten: 

„Number 413 — Sim Aſhton, telegraph⸗clerk, from Perth.“ 

Der Kommandant maß ihn einen Augenblick lang mit neu⸗ 
gierigen Augen. Das war der Mann, deſſen Eheglück ein Griff 
des Chief⸗Stewards Joe Smith zerſtört hatte. Im Drange der 
Geſchäfte hatte der Kommandant dieſen Zwiſchenfall ganz ver⸗ 
geſſen. Nun ſchaute er ſich den Mann an. Es war ein etwa 
26 Jahre alter, gutgebauter, gut ausſehender junger Mann, mit 
blondem, reichem Haar und blue träumeriſchen Augen. Er⸗ 
wartungsvoll und verwundert ſchaute er drein, ſuchte ringsherum 


mut forſchendem, beunruhigtem Blick. Die ganze Zeit hindurch 


war er ſchon nervös geweſen, Er wußte, er war der letzte und 


haben britij 


ſah ſchon lange, daß um eine Braut wenig 


Re deutſche Denkſchriſt überreicht 


Potſchafter Hoeſch bei Poincaree 


Paris. Der deutſche Botſchafter hat der franzöſiſchen Re: 
gierung bei den beiden Beſuchen am Freitag die angekündigte 
Denkſchrift überreicht, in der die deutſchen Münſche bezüglich 
der Regelung der Reparationsfrage auseinandergeſetzt ſind. Die 
franzöſiſche Regierung hat der deutſchen Regierung bereits vor 
einiger Zeit die Abſchrift einer ähnlichen Denkſchrift zur Kennt⸗ 
nis gebracht, die ſie an die Alliierten gerichtet hatte. So iſt 
man denn allſeits über die gegenſeitigen Münſche unterrichtet. 
Die Frage des Mandats, das den Sachverſtändigen für ihre Be⸗ 
ratungen erteilt werden ſoll, bekommt, nachdem durch den 
Meinungsaustauſch gewiſſe Schwierigkeiten aus dem Wege ge⸗ 
räumt ſein ſollen, einen rein techniſchen Charakter. Denn es 
wird ſich im weſentlichen darum handeln, den Umfang des Man⸗ 
dats in Worten zu ſkizzieren. Nach deutſcher Auffoſſung ſoll 
ſie ſich bekanntlich auf den ganz allgemein gehaltenen Auftrag, 
die Reparationsfrage zu löſen, beſchränken. Zuſammenfaſſend 
ſei feſtgeſtellt, daß man ſich über die Hinzuziehung der Amexrika⸗ 
ner und über die Ernennung von unabhängigen Sachverſtän⸗ 


Eine neue 


Berlin. Wie Berliner Abendblätter melden, fand am heu⸗ 
tigen Freitag unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit auf der 
Südſchleife der Avus die Probevorführung des neuen 
Raketenwagens von dem Düſſeldorfer Konſtrukteur Kurt 
Volkart ſtatt. Der Wagen wurde von Volkart ſelbſt geſteuert 
und erzielte eine Höchſtgeſchwindigkeit von etwa 60 Kilometern 
auf einer 400 Meter- langen Strecke. Die Fahrt verlief ohne 
Zwiſchenfall. Die Konſtruktion des Wagens iſt inſofern 
neuartig, als der Führerſitz im Gegenſatz zu dem bisherigen 
Modell ganz weit nach vorn verlegt iſt. Auch die Anordnung der 
Raketen hat der Konſtrukteur geändert. Die Anfangsgeſchwin⸗ 
digkeit war die eines normal abfahrenden Wagens, jteigerte ſich 
aber ſehr ſchnell auf 50 und ſchließlich auf 60 Kilometer. Man 
bewunderte allgemein, daß die Exploſion der Raketen bei dem 
neuen Modell verhältnismäßig geräuſchlos vor ſich ging. Nach⸗ 


— — hin Senden ninden 


Mm 


Im Reparalions-Sachverſtändigen⸗ 
gausſchußz 
der die Frage der Reparationsleiſtungen regeln ſoll, wird, 
Frankreich u. a. durch den Gouverneur der Bank von 
Frankreich, Moreau (links), Belgien durch feinen früheren 
: Finanzminister Francqui (rechts) vertreten fein. 


Jlugzeugbomben für Aufftändiſche 
100 Tote und Verletzte. 


Konſtantinopel. Wie aus Teheran gemeldet wird, 
e Luftſtreitkräfte an der nordweſtlichen 


da war. Aber er 
glaubte immer, daß ſie irgendwie noch zu rechter Zeit erſcheinen 
würde. Sie mag ſich vielleicht verſpätet haben. Oder war ſie 
etwa unwohl geworden? Jeden Augenblick konnte ſie erſcheinen. 
Aus irgendeiner der vielen Türen und Korridore. Das Schiff 
war ja ſo groß. 

Er blickte in die Runde. Eine Ewigkeit verging. Der Kom- 
mandant ſprach noch immer nicht zu ihm. Sollte er den Kom⸗ 
mandanten fragen? Er mochte ſo gerne wiſſen, wie ſie ausſieht, 
ſeine Braut. Und ob er noch lange zu warten habe? Er hat 
ſo lange ſchon gewartet. Er war ja der Letzte. Es war ſo ſon⸗ 
derbar, daß er der Letzte ſein mußte. Warum gerade er? Und 
er möchte eine ganz kleine Frau haben, grazil, ſchmächtig, mi. 
langem, braunem Haar. Er hat immer von Mädchen mit lan⸗ 
gem, dunklem Haar geträumt. Von zarten, jungen Geſchöpfen, 
denen er ſeinen ſtarken Arm reichen könnte, für die er ſeine Fäuſte 
ballen könnte zur Verteidigung und Abwehr. Auch ſeine Mutter 
möchte am liebſten eine ſolche. Und in dem einſamen, kleinen 
Häuschen unten an den Gärten hatte die alte Dame ſchon ein 
weiches Neſt für eine ſolche kleine, zarte Schwiegertochter bereitet. 
Und Blumen erwarteten de junge Frau. Alles iſt jo ordentlich 
bereitgeſtellt. Wo iſt ſie denn? Es kann nur eine ſolche ſein, 
wie er ſie erträumt hat. Gewiß ſchnürt ſie noch an ihren Packen, 
neſtelt an ihrem Kleid. 

„Miſter Aſhton,“ ſagte der Kommandant und erhob ſich 
feierlich, „es tut mir leid, ſehr leid. Die junge Dame, die Ihnen 
zugedacht war, ſtarb plötzlich an Bord. Sie wurde in Singapore 
beerdigt. Es tut mir aufrichtig leid, Per. Ashton!“ 

Und er drückte dem jungen Menſchen teilnahmsvoll die 
Hand. } 
5. 

Wie geiſtesabweſend torkelte Aſhton aus dem Schiffsraum 
hinaus. Das Deck und der Weg nach dem Landungsſteg waren 
noch voll beleuchtet. Auch auf dem Steg waren Lampen ange⸗ 
ſteckt. Er hielt ſich mit beiden Händen feſt am Geländer. Er 
fühlte, wie unſicher er auf ſeinen Füßen ſtand. Alles ſchwamm 
vor ſeinen Augen zuſammen. Er ſah keinerlei Linien mehr, 
keine Konturen von Häuſern, keine Geſtalten. Nur Licht und 
Dunkel konnte er unterfcheiden Ein großes ſchwarzes Stück 
Dunkelheit umfloß ihn, und darin ſtaken irgendwo, weit vor ihm, 
Lichter gelb und rot. Hinter ihm aber war das Waſſer und die 
„Haſtings“, und ſeine ganzen Hoffnungen und Erwartungen la⸗ 


| 


| 


‚grober Teil der Leute war 


digen einig wurde. Auch über den Zeitpunkt herrſcht die gleiche 
Auffaſſung, nämlich, daß der Sachverſtändigenausſchuß möglichſt 
bald zuſammentreten müſſe. Der Ort iſt noch nicht beſtimmt, 
doch ſcheint ſich die Auffaſſung zu beſtätigen, daß er von den 
Sachverſtändigen ſelbſt ausgewählt werden dürſte, wobei man 
mit Beſtimmtheit damit rechnen kann, daß der Ausſchuß zeitwei⸗ 
lig in Berlin tagen wird. 


Bolſchafter von Hoeſch auch bei Po ncaree 

Paris. Von amtlicher deutſcher Seite wird mitgeteilt: Der 
Botſchafter von Hoeſch hatte am Freitag vormittag eine Anter⸗ 
redung mit dem Außenminiſter Briand und am Nachmittag 
eine ſolche mit dem Minifterpröfidenten Poincaree. Die letztere 
Unterredung war der Frage der Einſetzung des Sachverſtändi⸗ 
genausſchuſſes für die Regelung der Reparationen gewidmet. 
ein Thema, das auch den wichtigen Gegenſtand der Unterhaltung 
des Bobſchafters mit Herrn Briand bildete. 


— 


Anfeienprobefahrt gelungen 


dem der Wagen im 60⸗Kilometer⸗Tempo eine 400 Meter lange 
Strecke zurückgelegt hatte, ſtoppte Volkart, um zu zeigen, daß der 
Raketenwagen genau wie jedes andere Auto nach Belieben 
des Führers anhalten kann, ohne daß bereits alle Raketen ab⸗ 
gebrannt ſind. Etwa auf halber Strecke zündete eine Rakete 
nicht vorſchriftsmäßig. Sie brachte aber nicht, wie man für 
einen ſolchen Fall befürchtet hatte, den ganzen Wagen in Gefahr, 
ſondern riß auf und flog etwa zwei Meter hinter den Wagen, der 
durch dieſen Zwiſchenfall keinerlei Schaden genommen hat. 

Nach der Vorführung fand eine kurze Beſprechung ſtatt in 
der die Vertreter der Polizei ſich befriedigt über den Ein⸗ 
druck der Demonſtration äußerten. Am kommenden Sonntag 
nachmittag ſoll der Wagen auf der Nordſchleife der Avus auch 
der Oeffentlichkeit vorgeführt werden. 


——— 


ind ſchen Grenze einen Perſten fllchtele auf Aufſtändiſche 
unternommen, die nach Perſien flüchteten. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen ließen über 100 Tote und Verwundete zurück. Auf 
perſiſchem Gebiete wurden fie von den Regierungstruppen 
entwaffnet. 8 
Zufammenkritt der Abrüflungs⸗ 
Kommiſſion erſt im März? 

Paris. Wie man in Paris annimmt, werde die vorberei⸗ 
tende Kommiſſion für die Abrüſtungskonferenz im März 1929 
unmittelbar nach der Ratstagung zuſammenberufen werden. Die 
Tagung der Kommiſſion werde nur von ſehr kurzer Dauer ſein. 
Es ſei nunmehr als Be mE anzunehmen, Be ne 

echungen zwil den großen Seemächten in rze wieder 
) Die e Kommiſſion werde 


ſich darauf beſchränken, die Zurückweiſung des engliſch⸗franzöſi⸗ 


ſchen Flottenkompromiſſes durch die Vereinigten Staaten und 
die Aufgabe dieſes Kompromiſſes durch England und Frankreich 
feſtzuſtellen und neue Verhandlungen einzuleiten, um eine 
Grundlage für die Seerüſtungsbeſchränkungen zu finden. Hierauf 
werde ſich die Kommiſſion vertagen. 


Ankerhausſturm in Sicht 


Kampfantrag der Arbeiterpartei. 

London. Die Arbeiterpartei hat im Unterhaus einen Anz 
trag eingebracht, den Geſetzentwurf der Regierung über die 
Reform der lokalen Verwaltung, der in weitem Ausmaß über 
das Schickſal der Regierung bei den nächſten Wahlen entſchei⸗ 
den wird, zu verwerfen. Es wird in der Arbeiterpartei allge 
mein angenommen, daß die parlamentariſche Debatte über die⸗ 
ſen Antrag im Unterhaus zu Auseinanderſetzungen zwiſchen 
Konſervativen und Arbeiterpartei führen wird, wie ſie ſeit 
dem Gewerkſchaftsgeſetz nicht mehr zu verzeichnen waren. 


gen da, erſoffen im Meer. Davon mußte er raſch fort, vorwärts 
in die Stadt hinein, in das Land hinein. Er ging mit ausge⸗ 
ſtreckten Händen, geradeaus, wie ein Geblendeter. 

Der Bahnhof konnte nicht mehr weit ſein. Da mußte er hin, 
um noch mit dem letzten Zuge wegzukommen. Er hörte Stimmen 
und blieb ſtehen. Die Stimmen kamen von hinten. Es mußten 
Leute ſein, die ebenfalls die „Haſtings“ verlaſſen hatten. Viel⸗ 
leicht die Amtsperſonen. Er wollte nicht zurück ſchauen, nicht 
wieder das Schiff ſehen und auch keine Menſchen. So eilte er 
weiter. Bald befand er ſich vor dem Bahnhof. Er hörte Pfiffe 
von Lokomotiven und das Läuten von Signalglocken. Und den 
Lärm der großen, lauten Menſchenmaſſe, die den Bahnhof bela⸗ 
gerte und mit dem letzten Zug noch fortkommen wollte. Ein 
in einem vorgeſchrittenen Zuſtand 
der Trunkenheit. Jolkender Geſang und die dudelnde Muſik 
zweier Ziehharmonilas, die einen Kreis von unſicher hüpfenden 
Mannsleuten eine immer wiederkehrende Weiſe vorſpielten, 
ſchwirrten dazwiſchen. ö 

Ashton blieb ſtehen. Dort, in jener Maſſe von freudetrun⸗ 
kenen Menſchen waren die jungen Eheleute. Menſchen, die ſich 
vor einer Stunde noch nicht gekannt, nie geſehen hatten und jetzt 
daſtanden, Hand in Hand, Arm in Arm, mit der Verheißung 
ihres Lebens. Und ungeduldig auf die Abfahrt des Zuges war⸗ 
teten, um aus dem Gewirre und dem Lärm hinauszukommen, 
nach dem Heim, das ihrer irgendwo harrte, weit weg auf einer 
einſamen Farm oder in einer Hütte in den Goldfeldern draußen 
im Buſch ober auf der dürren, ſalzigen Sandwüſte. Jede Frau 
hatte ihren Mann, jeder Mann ſeine Frau. Hatte nicht auch er 
eine Frau? „The Young lady, who was deſtined to you, died 
ſuddenly on board.“ B : 5 

Das hatte der Kommandant geſagt. Und hatte ihm ſein 
Beileid ausgedrückt. The young lady. Sie war gewiß fo, wie 
er ſie ſich vorgeſtellt hatte: ein junges, feines, graziles Ge⸗ 
ſchöpf, zart und empfindlich. Und ſie kam zu ihm, direkt zu ihm, 
weit über das Weltmeer aus einem fernen Reich. Direkt zu 
ihm. Hatte ihm ſchon angehört, von Rechtswegen, als ſie aus 
England abfuhr. Number 413. Und hatte niemand anderen 
mehr als ihn auf der Welt. Und er hätte ihr ſeinen ſtarken 
Arm gereicht. Und in ſeinem kleinen Häuschen unten an den 
Gärten, ganz in der Nähe des kleinen Schwanfluſſes, wo alles im 
goldenen Sonnenſchein ſpiegelt und Ruhe und Friede wohnt, 
war ihr ein weiches Neſt bereitet. „She was burried in Sin⸗ 
gapore.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Sonntag, den 25. November 1928 2. Blatt des „Volkswille“ Sonntag, den 25. November 1928 


Schlefifcher Sem 
Weitere Abſplitterung vom Korfantyllub — 5000 Tonnen Getreidereſerven für die Wojewodſchaft 
Schleſten will Handelsſchiſfe kauſen 


Kattowitz, den 23. November. ſamt 2% Millionen erfordert, befürwortet, ſo da ß 
Hin und wieder hat der Schleſiſche Seim das Bedürf⸗ 


Pionierarbeit 


.Zu Ehren der italieniſchen Journaliſten, die vor ei⸗ 
nigen Tagen die Wojewodſchaftsreſidenz mit ihrem Beſuche 
beglücken, gab der Magiſtrat ein Feſtbankett. Sehr pompös. 
ſehr elegant ging es dabei zu, denn der Magiſtrat ließ ſich 
die Sache etwas koſten. Wozu ſollte er auch fnaufrig ſein. 
Berappen muß es der Steuerzahler und nicht er. Deshalb 
kann man ſchon manchen Tauſender ſpringen laſſen, über⸗ 
haupt wenn gute Freunde da ſind aus dem Lande, wo 
Zitronen blühen und Schwarzhemden getragen werden. 
Die Polska Zachodnia“ iſt das einzige Blatt der pol⸗ 
niſchen Preſſe, die eine ausführliche Schilderung über das 
Bankett bringt. Natürlich ſehr gefühlvoll und enthuſtaſtiſch, 
denn ſicherlich hat Herr Rumun, dieſer ritterliche Preſſe⸗ 
recke, ſeinen faſchiſtiſchen Kollegen die Hand drücken dürfen. 
So erfahren wir auch von der „Polska Zachodnia“, daß an 
dem Bankett die Elite der Kattowitzer Geſellſchaft teilge⸗ 
nommen hat, daß ſie auch auf das Herzlichſte die italieni⸗ 
ſchen Gäſte begrüßte und nicht genug Lobeshymnen fand 
für ihr ſchönes Paterland und deſſen glorreiche Vergan⸗ 
genheit. Die begeiſterten Hochrufe wollten nicht enden. 
Ob es zu einer allgemeinen Verbrüderung gekommen 
iſt, zwiſchen Sanatoren und Faſchiſten, darüber ſchreibt die 
„Polska Zachodnia“ nichts. Na, wir ſind ja auch gar nicht 
ſo neugierig und auch die Begeiſterung der Kattowitzer 
Elite läßt uns vollſtändig kalt. Unſeretwegen hätte ſie die 
ganze Nacht „Hoch“ rufen können, ſich die Kehle dabei heiſer 
ſchreien ſollen. Wir laſſen jedem ſein Vergnügen! 

Was uns nur verwundert, das iſt, daß an dem Bankett 
auch etliche deutſche Prominente teilnahmen, die auch das 
ruhmreiche Italien hochleben ließen. 

Dasſelbe Italien, welches die Deutſchen in Südtirol 
in ſehr wenig humaner Weiſe behandelt, über was unſere 
deutſch⸗hürgerliche⸗ Preſſe ſchon oft geſchrieben hat. Und 
auch wir . And trotzdem, unſere braven Wahlgemein⸗ 
ſchaftdeutſchen laſſen ſich nun einmal eine Gelegenheit, wo 
fie recht kräftig Mufjolinis Demokratie verherrlichen dürfen, 
nicht nehmen. Wahrſcheinlich glauben ſie dadurch das Los 
der bedrängten deutſchen Südtiroler beſſer geſtalten zu 
können! Na, wir wollen ſie bei ihrem Glauben laſſen. 
Nur haben wir für ihn herzlich wenig Verſtändnis übrig, 
genau ſo wie für Stiftungsfeſtreden. ; a 
Möglich iſt nun, daß wir uns irren. Vielleicht iſt das 
auch Pionierarbeit. 


auch ſeine Annahme in zweiter und dritter Leſung 


nis, der Bevölkerung zu beweiſen, daß er immer noch erfolgte 9 
exiſtiert und obgleich die 3 mit ihrem geiſti⸗  Unberüdjihtigt der ſchwenen Notlage der Ar⸗ 
gen Führer bei jeder Gelegenheit ſeine Auflöſung beitsloſen in der Wojewodſchaft, brachte der Wojewod⸗ 
prophezeien, bleibt er doch beſtehen und wird aller Vor. ſchaftsrat einen Antrag ein, der den Bau beziehungsweiſe 
ausſicht nach, ſo manchen Sanatoren, der jetzt ſchon auf die Anſchaffung von . Schiffen für die ſtaatliche 
einen Abgeordnetenpoſten reflektiert, überleben. Daß der Schiffahrtsorganiſation in Edingen, „Zegluga Polska aus 
Zuſtand ein ungeſunder iſt, erkennen alle an; aber dem ſchleſiſchen Finanzſchaz ſordert, wofür ein Be⸗ 
die Macht der Auflöſung liegt ja nicht beim Seim jelbit, trag von 5 Millionen ausgeworfen wird, ohne daß die 
denn er hat nach dem Organiſationsſtatut, beziehungs⸗ Wojewodſchaft ſelbſt irgend welche Vorteile von dieſem An⸗ 
weiſe dem Autonomiegeſetz, ſich erſt dann aufzulöſen, kauf hat. Der Antrag iſt debattelos der Budgetkommiſſion 
wenn er ſich ſelbſt eine innere Verfaſſung alſo ein überwieſen worden. 0 . 
beſonders Organijationsitatut gegeben hat. Es liegt dies Zwei weitere Anträge betreffend die Regelung der An⸗ 
gewiß nicht am Schleſiſchen Seim, ſondern an der Zen⸗ geſtelltenverhältniſſe, ſowie der Penſions⸗ bezw. Entſchädi⸗ 
tralregierung, die ein ſolches Projekt wiederholt an⸗ gungsanſprüche der Angeſtellten des Schleſiſchen Sejms 
gekündigt hat, aber bisher dem Sejm nicht zukommen ließ. wurden debattelos der Rechts⸗ und Budgetkommiſſion über⸗ 
Wenn indeſſen der Sejm beim Organiſationsſtakur denſel⸗ mittelt. i 3 7 BEN 
ben Eifer entwickelt, wie dies bei ſeinen jetzigen Arbeiten Ein Antrag auf Schaffung einer Prüfungsstelle für die 
der Fall iſt, werden die Mandate der ſchleſiſchen Abgeordne⸗ Milchbe wi rtſchaftung, ſowie Regelung der Produk⸗ 
ten bald erblich werden. Aber, daß ſoll ja ſchließlich tion von Milch, wurde der Agrar: und Budgetkommiſſion 
nicht unſere Sorge ſein, die vornehmſte Eharakteriſtik des überwieſen. u 1 
gegenwärtigen Sejms, it die Seſſion der polniſchen Sowohl aus Bielitz, als auch aus Königshütte 
Klubs. Korfanty ſchrumpft mit ſeinen Getreuen immer liegen Anträge der Kirchengemeinden vor auf Subven⸗ 
mehr zuſammen, die „Sanacja Moralna“ gewinnt immer [tion zum Bau beziehungsweiſe zur Ausbeſſerung und 
mehr an Boden, allerdings durch Abgeordnete, die kei⸗ Renovation der katholiſchen Kirchen. Die Anträge werden 
nen Boden jelbit mehr haben. So brachte denn trotz Widerſpruch der Sozialiſten der Budgetkommiſſion 
auch die geſtrige Sitzung die einzige Ueberraſchung, daß übermittelt. 5 
die Abgeordneten Zuber und Sliwa, bisher getreue Ein Antrag der N. P. R. fordert vom Wojewoden, 
Korfantyſten, zum Janitzkiklub übergegangen find. | daß im Bereich der Wojewodſchaft Schleſien auch in Zu⸗ 
Zuber hat ja die Wandlung bereits einmal vollzogen, kam kunft die 4. Eiſenbahnklaſſe bei den Perſonenzügen be i⸗ 
aber als reumütiger Sünder wieder zurück in Korfantys behalten wird. Der Antrag wird meritoriſch erledigt 
Schoß. Und wer weiß, wie bald er wieder ſeine national⸗ und dem Wojewoden zur ntervention bei der Zentralre⸗ 
religibſe Ueberzeugung ändern wird. gierung übermittelt. Desg eichen fordert die N. P. R. um 
Die Tagesordnung umfaßte nur 7 Punkte, worunter Erhöhung der Unfallrenten bei den landwirtſchaftlichen Ar⸗ 
als erſter die Anlegung eines Getreideſpeichers ein⸗ beitern. Der Antrag wird der Sozial⸗ und Rechts kom⸗ 
ſchließlich von 5000 Tonnen Reſerven an Getreide für die miſſion überwieſen. 10 
Wojewodſchaft durch den Wofjewodſchaftsrat gefordert wer⸗ Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft, die nächſte 
den. Die Budgetkommiſſion hat dieſen Antrag, der insge⸗ Sitzung ruft der Sejmmarſchall wieder ſchriftlich ein. 


nachdrücklichen Zwangs der Schule, obwohl ihre Inanſpruch⸗ 2 
nahme für die Kinder vollſtändig unentgeltlich iſt. Kallowißzz und UAmgebun 
Ich könnte noch mehr zu dem Artikel ſagen, unterlaſſe es 0 5 Fi x ie 
aber lieber. Jedenfalls darf man nicht jo verallgemeinern, wie Die Beiſitzer für das Mietseinigungsamt. 
es der Verfaſſer des betreffenden Artikels tut, aber mit ſeinem Als Vertreter der Hausbeſitzer und Mieter ſind fir, das 
Schlußſatze, daß über die Verſchickung der Kinder nicht der Weſt⸗]Mietseinigungsamt in Kattowitz laut Vorſchlag nachſtehende 
markenverein, ſondern der Schularzt entſcheiden ſollte, hat er un⸗ Beiſitzer gewählt worden, deren Beſtätigung durch die Stadtver⸗ 
zweifelhaft Recht. ordnetenverſammlung noch zu erfolgen hat: Seitens der Mieter: 
— Bauingenieur Alfred Marcol, ee Franz [ 
e N 25 7108 e e l Greinert, Eiſenb 1⸗Oberinſpektor Viktor Malcherczok, Kaufſ⸗ 
8 Generaldirektor Glück will gehen? . mann en Privatbeamter ER meidniß, 
»Wie die polniſche Preſſe berichtet, beabſichtigt der General-] Kaufmann Paul Breslauer, Gafetier Xaver Kiczbinski, Kauf⸗ 
direktor der Friedenshütte, Herr Glück, von ſeinem Poſten aus | mann Otto Raſner, Verbandsſekretär Franz Krol, Arbeiter Paul 
geſundheitlichen Rüchſichten zurückzutreten. Bainczyk, Goldmacher Vinzent Ludwig, Arbeiter Johann Steuer, 
tages beſchloſſen worden ſei. Dieſe Aktion war der Erfolg s Maſchiniſt Dominik Sitko, Malermeiſter Adolf Friedmann, 
beſchieden, daß heute die letzte Ueberleitungs⸗Etappe feſt⸗ Kaufmann Ernſt Kurzeja, Arbeiter Wilhelm Thim, Tapezierer 
geſetzt ſei. Der 23. November 1928 ſei daher für die oher= | Der Wechſel im Beuthener Richard Klehr, Verbandsſekretär Urbainczyk, Schmelzer Johann 
ſchleſiſche Arberlerſchaft von weittragender Bedeutung. olniſchen Generalkonſulat Parczyt, Eiſenbahnaſſeſſor Johann Matera: jeitens der Haus⸗ 5 
Der Vorſitzende nahm dann ausführlich zum Man ı= Y uſula beſitzer Stanislaus Kulawik, Thomas Kowalczyk, Peter Eygan, 7 


tarif für die Großinduſtrie Stellung und begründete jene n Ergänzung des bereits gemeldeten Wechſels im | Peter Koſz, Johann Zientek, Dijonizy Mendlewski, Klonowski 


Am die Neuregelung des Manteltarifes 
für die Großinduſtrie 
* Unter dem Vorſitzenden der Arbeitsgemeinſchaft tagte 
geſtern in Königshütte eine Konferenz der Betriebsräte 
der Eiſenhütten, die lediglich nur über einen Punkt und 
zwar über „Die Neuregelung des Manteltarifs für die 
Großindustrie“ zu beraten hatte. a 0 
1 Der Vorſitzende der Arbeitsgemeinſchaft leitete die 
Konferenz mit einem inweis auf die genau vor einem 
Jahre ſtattgeſundene etriebsrätekonferenz auf welcher 
die Aktion fie Wiedererlangung des 8 Stunden⸗Arbeits⸗ 
0 


ſo oft ſchon geforderte Neuregelung. In der Diskuſſion polniſchen Generalfonjulat in Beuthen erfahren wir noch ſen., Karl Gurol, Joſef Grün peter, Julius Thometzli, Karl er, ae 
wurde das vorhandene Material ſehr gründlich beſprochen folgendes: ſionek, Johann Janda, Johann Szramowski, Alfons Woftynek, 75 
und ſchließlich eine Kommiſſion gebildet, in der alle Ge⸗ Ab 1. Dezember übernimmt Konſul Henryk Mal- Nikolaus Stawowiat, Fritz Weichmann, Karl Gogolok, Franz 3 
werkſchaften vertreten ſind, welche die weiteren Arbeiten homme, der vom Vizekonſul zum Konſul befördert wurde, Hermann, Paul Willim, Franz Fuhrmann. 5 
IN n 55 De en sog Pe am 5 die e in 5 1; Sana: über: 1 
ezember im Büro ſch erufsvereinigung in | nimmt der Leiter der oniulatsabteilung im Auswärtigen irls⸗Arbei ö Im La! is K ; W 
Königshütte, ul. Marszalka Pilſudskiego. Amt und Bruder des jebigen Konſals, Leon Malhomme, e 998 ee 5 
a Is Generalkonſul die Leitung des Generaltonſulats, wäh⸗ los ee ſamt⸗Arbeitsloſenziffer EN. 

2 ah 5 loſen zu verzeichnen. Die Geſamt⸗Arbeitsloſenziffer am Schluß 1 


rend Konſul Henryt Malhonime in dieſer Eigenschaft die der Woche umfaßte 4310 Erwerbsloſe, welche ſich auf folgende 


Leitung des polniſchen Konſulats in Marienwerder Über: | Gemeinden verteilen: Myslowitz 323, Siemianowig 480, Neus 


8 . 


Noch einmal „Der Arzt in der Schule“ Aniſch ö 4 
Von einem Schularzt werden uns folgende beaditenswerte nimmt. Der bisherige Generalkonſul Dr. Szene wird dorf 675, Brzezinta und Brzenskewitz 280, Bieſſchowit 520, 5 
Zeilen geschrieben: vermutlich das Generalkonsulat in Chicago übernehmen, Chorzow 227, Kochlewitz 171, Rosdzin 245, Schoppinitz 2 
: S4 doch iſt eine endgültige Entſcheidun hierüber noch nicht ge⸗ m ii a ; N 7 

Zu dem Artikel „Der Arzt in der Schule“ in der Sonnabend⸗ fällt worden Off nk ht noch die der Nachfol 9 * | Jarnom 58, Hohenlohehütte und die kleineren Ortſchaften 978 
nummer möchte ich Folgendes bemerken: In der Dienſtanwel. ſchaft von Konful en Malhom Frage er Nachfolger: | Arbeitsloſe. Die laufende Anterſtützung erhielten 1391, eine iR 
jung. für die Schulärzte der Stadt Katowice ſteht in Paragr. 3, a Ir einmalige Beihilfe 338 Beſchäftigungsloſe. N 5 3 
Abſatz 1: Ein unmittelbares 1 8 Einleitung einer N : 7 770 7 . Katowice. Am 8 den 25. 1 1 9 . 
ärztlichen Behandlung ſteht dem Schularzt, abgeſehen von Not⸗ er, gelangt nachmittags 372 Uhr „Ein Walzertraum“, a ends 775 
f Eine Menſchenſchmuggelei 8 Uhr „Der Oberſteiger“ zur Aufführung. Montag findet x 


fällen, nicht zu. — Alſo kann der Schularzt nichts anderes tun, 
als die Eltern durch die Lehrer jedesmal belehren zu laſſen, was 
auch in der von mir ſeit dem Jahre 1908 betreuten Schule, der 
Szkola ſpecjalna, der früheren Hilfsſchule, jedesmal geſchieht. 
Wie die Sache in den anderen Schulen gehandhabt wird, weiß 
ich nicht. Ich halte jeden Sonnabend von 8—9 Uhr Sprechſtunde 
in der Hilfsſchule ab, wobei mir jedesmal die hilfsbedürftigen 
Kinder vorgeführt werden. Außerdem werden die Kinder des 
unterſten Jahrganges jedesmal zu Beginn des Schuljahres von 
mir unter Aſſiſtenz des Lehrers körperlich und geiſtig unterſucht, 
wobei zu beachten iſt, daß von Warſchau ein neuer Hilfsſchul⸗ 
bogen an Stelle des alten herausgegeben iſt, der zirka 600 Fra⸗ 
gen enthält, alſo man für jeden Schüler mehr als eine Stunde 
gebraucht. Mit der Ernährung ſieht es bei meiner Schule, ab⸗ 


a e en 915 Gi . e 0 4 Ahr als Säülemorftellung eine Aufführung der 
Polens in die milderen Gefilde des Deutſchen Reiches ſich 1 e eee BR x 
4 5 . 1 ? — \ 0 5 BSR ’ 5 „ * 
hineingeſchoben hatte, zur Friſtung ſeines Lebensunterhal⸗ 555 e Ne 8 Es E Uhr, als Wiederh 0 ae 10 je 
tes eine Menſchenſchmuggelei eröffnet. Er half ſeinen pol⸗ witſch⸗ In Kön hütte ſpielt 1 28 1128 135 u 9 5 
niſch⸗galiziſchen Landsleuten über den Berg des U. S.⸗Ein⸗ Uhr, in 7 er 3 ei 1 Violir 2 e 8 Be 
wanderungskontingents, indem er fie mit falſchen Päſſen hr, im „Graf Reden“ der große Violinvietucſe Basa Prihada. 
und Papieren verſah. Mie oft er das mit Erfolg getan pi VBerſammlungen ehem. Kriegsgefangener. In Kattowitz 5 
hat, konnte zwar nicht feſtgeſtellt werden, aber einige Miß] wird am machen Sonntag vormittag um 10 Uhr im Reſtau⸗ 
erfolge brachten den guten Fiſchel vor den deutſchen Straf⸗ rant „Tivoli“ die 2. außerordentliche Sitzung des Vorſtandes 
richter und dieſer erkannte gegen ihn wegen verſuchter gemeinſam mit den Vorſitenden der Ortsgruppen zwecke Stel“ 
ſchwerer ge auf eine Gefängnisſtrafe von lungnahme zu einem Angebot der Vereinigung ehem. Kriegs« 
einem Jahr. Fiſchel Zemachowitz Alias ujw. gab ſich mit gefangener Poſen, abgehalten. Ueberdies findet am morgigen 


dieſem Urteil nicht zufrieden, denn er kannte nicht nur die [Sonntag, nachm. 1 Uhr, im Lotal der Frau Hanslik in Sohrau 


geſehen von einzelnen Fällen — 3 B. ſah ich neulich das Kind Maſchen des S. ©. kontingents, ſondern vermeinte auch die eine Verſammlung zwecks Gründung einer Ortsgruppe ſtatt. 
eines Fleiſchers, das Gemüſe und Obſt nur von Hörenſagen] des deutſchen Geſetzes zu kennen. Zu feinem Leidweſen Tod durch Fahrläſſigkeit. Gegen den Grubenarbeiter 7 W. 


mußte er jedoch erfahren, daß er ſich im letzteren Falle ges aus Michallowitz wurde wegen Fahrläſſigteit. welche den Tod 
täuſcht hatte. Er be ründete ſeine Reviſion damit, daß eines Arbeitskollegen zur Folge hatte, vor Gericht verhandelt. 
er behauptete, er habe doch nur ſeinen Landsleuten in | Der Unfall ereignete ſich ain 5. April d. Is. auf Maxgrube. Der RN 
ihrem Fortkommen behilflich ſein wollen, infolgedeſſen | Angeklagte ließ ohne vorherige Verſtändigung des Verunglückten 
könne er gar nicht anders beſtraft werden als aus dem die mit Kohlen gefüllten Fördervagen. auf der Gleisſtrecke her⸗ Br 


kennt — nicht jo ſchlecht aus, wie der Verfaſſer vom Sonnabend⸗ 


Von wirklicher Not will ich nicht reden, es würde mir, als 


4 Sozialiſten auch ſchlecht anſtehen, wenn ich darüber auch nur ein Haft des eichsſtrafgeſetzbuches — Hochſtſtraſe ein paar Tage | unterfahren, wobei die Kuppelung eines Wagens riß, unter 
4 Wort verlieren würde. Aber von etwas anderem will ich ſpre⸗ af welchem der Betroffene verſchüttet wurde und ſpäter an den 


Der zweite Strafſenat des Reichsgerichts hat dieſe Re⸗ Folgen der erlittenen ſchweren Quetſchungen verſtarb. Das Ur⸗ 8 
viſion aber verworfen. ? iſchel Alias uſw. hat, wie feſt⸗ teil lautete auf 2 Wochen Gefängnis, doch wird die Strafe durh 
geſtellt iſt, den Menſchenſchmuggel gewerbsmäßig betrieben, | Amneſtie aufgehoben. ee 0 
er hat nicht nur deutſche Urkunden, ſondern auch auslän⸗ Eichenau. Der auf der Hohenzollerngrube beſchäftigte Häuer 
dische gefälſcht. Er hat ſich nicht nur gegen deutſche ſondern Theodor Walter ſtürzte beim Schienentransport jo unglüglich, 
au gegen, ausländiſche Geſetze verſtoßen und injolgedejjen | daß er ſchwere innere Verletzungen ſich zuzog, an deren Folgen 
muß das Urteil der Straftammer in Berlin als durchaus er im Knappſchaftslazarett Beuthen ſtarb. Der Verſtorbene iſt 
angemeſſen bezeichnet werden. Mitglied des Deutſchen Bergarbeiterverbandes. Der Termin der 

1 — I Beerdigung wird noch bekannt gegeben. N 


chen, von der ganz unglaublichen Gleichgültigkeit, mit der manche 
Eltern den einfachſten Begriffen von Reinlichbeit oder ſonſt ir⸗ 
gendwelchen Gebrechen gegenüberstehen, z. B. bedurfte es meh⸗ 
rerer nachdrücklicher Ermahnungen von Seiten des Lehrperſo⸗ 
nals wie ein Kind wegen Krätze dem Arzt der Kaſſe, der der 
Vater c ört, zugeführt wird. Ein anderes Kind huftet und 
ſchwigt des Nachts monatelang, bis die Gewichtsabnahme dem 
Lehrer auffällt, und zum Spezialarzt für Ohren oder Augen 
gehen die Erziehungsberechtigten mit dem Kinde oft nur infolge 


\ 


Königshütte und Umgebung 


Die nächſte Stadtverordnetenſitzung. Wie bereits bekannt 
gegeben, findet die nächſte Stadtverordnetenſitzung in Königs⸗ 
hütte am Mittwoch, den 28. November, nachmittags 5 Uhr, ſtatt. 
Der Vorbereitungsausſchuß tagt am Montag, den 26. November. 
Außer mehreren kleineren Vorlagen wird ſich die Stadtwper⸗ 
ordnetenverſammlung mit der Gewährung von Weihnachtsſpen⸗ 
den an die Arbeitsloſen, Ortsarmen, Invaliden, Witwen und 
Waiſen und an die Kriegsveteranen von 1866 und 1870/71 be⸗ 
faſſen. Für dieſen Zweck, wie auch zum Ankauf von Schuhwerk 
für arme Kinder ſollen die entſprechenden Mittel bewilligt wer⸗ 
den. In dieſen Rahmen paßt ſich auch ein Antrag ſtädtiſcher 
Arbeiter um Bewilligung einer einmaligen Beihilfe zur An⸗ 
ſchaffung des Wintervorrats ein. Als letzten Punkt führt die 
Tagesordnung die Ausſprache über den Anſchluß der Nachbar⸗ 
gemeinden Chorzow und Neuheiduk auf. 


Deutſches Theater Königshütte. Am Montag, den 28. No: 
vember, 20 Uhr, ſpielt der junge tſchechiſche Geiger Vaſa Prihoda 
im großen Saal des „Graf Reden“. Er wird am Flügel von 
Charles Cernee begleitet. Karten für Nichtmitglieder zu 1 bis 
5.50 Zloty, für Mitglieder zu 1 bis 4 Zloty. Kaſſenſtunden: 
Sonntag von 11—13 Uhr und an Wochentagen von 10—13 und 
17.20—18.30 Uhr. Tel. 150. — Freitag, den 30. November, wird 
die Operette „Ein Walzertraum“ von O. Strauß zum letzten 
Male aufgeführt. Preiſe A. Vorverkauf beginnt am Montag. 
— Marcell Salzer kommt! Am Sonntag, den 2. De⸗ 
zember, wird der rühmlichſt bekannte Vortragsmeiſter Profeſſor 
Marcell Salzer hier einen „Heiteren Abend“ geben. Der Abend 
findet im großen Saal des „Graf Reden“ ſtatt und wird ein 
Programm darbieten, das die allerbeſte Ausleſe bringen wird. 


Verſammlung der Heizer und Maſchiniſten. Am Mittwoch, 
den 21. d. Mts., nachmittags 4% Uhr, hielt die Ortsgruppe Krol. 
Huta des Maſchiniſten. und Heizerverbandes im Volkshaus in 
2 Krol. Huta die fällige Mitgliederverſammlung ab, die ziemlich 
. gut beſucht war. Kollege Tabor als Vorſitzender eröffnete die 
j Verſammlung mit folgender Tagesordnung: 1. Soziale Geſetz⸗ 
N gebung und Lohnkämpfe, 2, Gewerkſchaftliches und 3. Verſchie⸗ 
e denes. Nachdem der Schriftführer, Kollege Nieſtroj, das Proto⸗ 
koll von der letzten Mitgliederverſammlung verleſen hatte, wo⸗ 
a gegen nichts einzuwenden war, erteilte er dem Bezirksleiter, 
„ Koll. Sowa, das Wort zum 1. Punkt. Kollege Sowa ſchilderte 
7 den anweſenden Kollegen zunächſt die Einführung der Arbeits⸗ 


inſpektorate in, Polen, ebenſo bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien 
0 und ging zu den Lohnkämp fen in Weſtdeutſchland, die zur Aus⸗ 
F ſperrung von über 200 000 Arbeitern führte, über und gab ein 
3 Bild, wie verſchiedenartig das Recht ausgelegt wird und mit 

was für einer Zähigkeit der Kampf geführt wird. Zum Schluß 
ö ſtreifte Koll. Sowa die Bewegung bei uns hier in Polniſch⸗Ober⸗ 
. ſchleſien und ermahnte die Kollegen, noch die abſeits ſtehenden 
g Berufskollegen unſerer Organiſation zuzuführen. Die Diskuſſion 
h darüber war kurz, aber ſachlich. Zu Punkt 2 erſtattete der Orts- 
N kaſſierer, Koll. Hrabak, den Kaſſenbericht vom 3. Quartal und 
E erſuchte die Kollegen, ſich eine höhere Beitragsklaſſe zu wählen, 
et desgleichen gab Koll. Hrabak Aufklärung zu den Angriffen im 
„Volkswille“ gegen den 1. Vorf 
Reſultat des Schiedsgerichts, das in dieſer Angelegenheit am 
Sonntag, den 18. d. Mts., tagte, bekannt. Anter Punkt Ver⸗ 
ſchiedenes wurden einige Mißſtände in verſchiedenen Betrieben 
betr. Verdienſt hervorgebracht und vom Bezirksleiter zur Kennt⸗ 
nis genommen. Nachdem Koll. 
Königshütte auf die bevorſtehende Betriebsrätewahl 
. Königshütte aufmerkſam machte und von der Mitgliederver⸗ 
N ſammlung der Freien Gewerkſchaften am g. Dezember in Kennt⸗ 
x nis ſetzte, konnte Koll. Tabor die aut verlaufene Verſammlung 

um %8 Uhr ſchließen. 


Siemianowißz 


Bergmannslos. Auf den Richthofen⸗Schächten wurde der 
Häuer Franz Synowla von ſtürzenden Kohlenmaſſen verſchüttet. 
In ſchwerverletztem Zuſtande wurde er nach dem Myslowitzer 
Knappſchaftslazarett überführt, wo er ſtarb. 


—— (ran Amann 


Myslowitz 

Magiſtratsbeſchlüſſe. 
In ſeiner Wochenſitzung die am Dienstag ſtattgefunden hat, 
faßte der Magiſtrat in Myslowitz folgende Beſchlüſſe: 

Im Zuſammenhange mit der Elektrifizierung des Kreiſes, 
das in Verbindung mit der neuen Waſſerleitung, die in Brze⸗ 
ſinka ausgebaut wurde, ſteht; wurde der Spolka Akcyjna O. E. 
W. in Kattowitz, die Genehmigung erteilt, eine elektriſche Ver⸗ 
teilungsſtation in Myslowitz am Neuen Markt zu bauen. Der 
„Promenadenweg“ der von Myslowitz zu dem früheren Bis⸗ 
marcktuſm und jetzt Kosciuszkoturm führt, wird weiterhin 
durch die Stadtgemeinde gepachtet und die Pachtbedingungen 


ıdealerund Mu/jik 


err 


* Zweites Wegoner⸗Gaſtſpiel: „Jacqueline“. 
Schauspiel in drei Akten von Saſcha Guitry. 


an ; Dies vom Inhalt: Der Pariſer Bankier Berton, herriſch, 
mißtrauiſch, eiferſüchtig, findet bei feiner abendlichen Rückkehr 

ſeine Frau nicht vor, hingegen einen Freund, den Maler Vin⸗ 

. celon, der von Jacqueline zum Abendeſſen geladen wurde. Nach 

f längerem Warten kommt Berton zu der Erkenntnis, daß ein 
5 Anglück geſchehen fei, was durch einen Polizeikommiſſar wenige 
Minuten ſpäter beſtätigt wird: Jacqueline iſt von ihrer Freun⸗ 
din, Frau Villeroye, mit deren krankem Gatten „erwiſcht“ und 
— niedergeſchoſſen worden. Berton iſt zwar ſtumm vor Ent 
ſetzen, dann aber ſpricht er zu dem Freunde Worte der Anerken⸗ 
nung für die rachevolle Täterin, an deren Stelle er genau ſo 
gehandelt hätte, und der er zum Freiſpruch verhelfen wird, was 
auch ſpäter geſchah. Als Vincelon gegen die Beſchuldigungen der 
Toten Einſpruch erhebt und Berton ſelbſt als „Urſache“ zu dem 
Ganzen anklagt, weiſt ihn dieſer hinaus, dann aber verläßt auch 
5 er das Haus, um ſich durch Neilen und kleine Abenteuer ins 
5 Vergeſſen zu ſtürzen. Aber alle Frauen laufen ihm ſchon nach 
einer Nacht davon, auch Suzette, mit der er nach dem Süden ge⸗ 
* fahren iſt, und der er ſogar einen Heiratsantrag gemacht hat. 
272 Mit Bitten und Drohen und endlich nach Ausſchreibung eines 
Schecks über 20 000 Franks zur Verwirklichung ihres Lieblings⸗ 
gedankens (Errichtung eines Modegeſchäfts) geſteht Suzette, daß 
ſie Angſt vor Berton hat, weil er einen fo ſtarlen Willen hat 
Aud ſich wie ein Tier gebärdet. Dann geht fie. Berton aber iſt 
tert. Wochen bedarf es, damit er zu der Einſicht gelangt, 
er wirklich ſchuld geweſen an Jacqueliniens furchtbarem 


i 


ſitzenden, Koll. Tabor, und das 


Hrabak die Kollegen von der 
in der 


| 


Die Armen werden im Winter frieren 


Einige Jahre nach dem Kriege wurde für die Armen und 
Arbeitsloſen in unſerer engeren Heimat, inſofern mehr geſorgt, 
als man ſie im Herbſte reichlich mit Kartoffel und Kohle für 
den Winter verſorgte. Die Gruben lieferten für dieſe Zwecke 
Kohle unentgeltlich. Erſt im Jahre 1926 erklärten die Gruber 
keine Kohle für die Armen liefern zu können und gaben als 
Grund an, daß ſie von der verſchenkten Kohle genau ſo Steuer 
zahlen müſſen, als wenn ſie die Kohle verkauft hätten. Die 
Steuerämter machten alſo den Armen einen Strich durch die 
Rechnung⸗ in dem ſie die verſchenkten Kohlenquantitäten be⸗ 
ſteuerten. Da griff jedoch die Wojewodſchaft ein und trat an 
Stelle der „freigiebigen“ Grubenmagnaten. Insbeſondere im 
Jahre 1926 vor den Kommunalwahlen als man auf die Stim⸗ 
men der Arbeiter nicht verzichten wollte, da konnte man nicht 
zugeknöpft ſein und machte Miene zum böſen Spiel. Mehr als 
4 Millionen Zloty wurden damals für die Verſorgung der 
Armen und Arbeitsloſen mit Winterkartoffeln und Kohle aus⸗ 
gegeben. Im Jahre 1926 war auch die „Sanacja Moralna“ noch 
ein unbeſchriebenes Blatt geweſen, die ſich erſt hier in Schleſien 
einführen wollte. Sie wollte die Sympathien der ſchleſiſchen Be⸗ 
völkerung gewinnen und zog die Spendierhoſen an. Schon ein 
Jahr ſpäter wurde ſie ſparſamer, gab für die Winterkartoffel 
weniger her und bedachte mit Kohle nur einen geringen Bruch⸗ 
teil der Armen. Im laufenden Jahre, wollte ſie für die Win⸗ 


terkartoffeln nur 1 Million Zloty hergeben und für die Kohle 
überhaupt nichts. Der Schleſiſchen Seim konnte nur noch mit 
Mühe eine halbe Million Zloty für die Arbeitsloſen für Win⸗ 
terkartoffel retten. Kohlen gelangen in dieſem Jahre überhaupt 
nicht zur Verteilung, an die Armen. Die Wojewodſchaft erklärt, 
daß ſie alle überſchüſſigen Steuereinnahmen nach Warſchau als 
Tangente überweiſen muß und die Grubenbeſitzer denken nicht 
einmal daran irgendwie den Armen mit Winterkohle auszu⸗ 
helfen. So kommt es alſo, daß die ſchleſiſchen Armen, die hier 
inmitten der großen Kohlenhalden wohnen, im Winter werden 
frieren müſſen. Als noch die Gruben an ihre Arbeiter Deputat⸗ 
kohle frei verteilten und ſich überhaupt nicht darum kümmerten, 
was die Arbeiter mit ihrer Deputatkohle machen, gelang es 
den Armen ſich Kohle bei den Grubenarbeitern zu beſchaffen. 
Der Bergarbeiter, der früher genügend Kohle hatte und zwar 
Kohle erſter Sorte, hat dem Armen nie verſagt, wenn er wegen 
etwas Kohle bei ihm vorſprach. Jetzt erhalten die Arbeiter an⸗ 
ſtatt Kohle, Staub und Steine und können daraus nur mit 
Mühe brauchbare Stücke herausſuchen. Sie haben heute nichts 
mehr zum verſchenken übrig. Alſo anſtatt beſſer, wird es in dieſer 
Hinſicht bei uns immer ſchlimmer. Die Gruben haben für die 
Armen nichts übrig und die Wojewodſchaft muß die Gelder nach 
Warſchau ſchicken. 


genehmigt. Die beſonderen Auslagen, die anläßlich des 10 jäh⸗ 
rigen Beſtandes der polniſchen Republik für die Stadt erwach⸗ 
ſen ſind, wurden genehmigt. 

Die Ausſchreibung der drei freien Lehrer⸗Etatspoſten in 
den beiden Fortbildungsſchulen der Gewerbe⸗ und der kauf⸗ 
männiſchen Schule, wurde bis zum Mai 1929 verſchoben. Hin⸗ 
gegen wurde der Beſchluß gefaßt den Poſten des Direktors der 
beiden Schulen auszuſchreiben und zu beſetzen. Der Leitung 
des ſtädtiſchen Mädchengymnaſiums wurde aufgetragen, in dem 
Schuljahre 1928/29 und zwar in der 8. Klaſſe den Lateinunter⸗ 
richt, um eine Stunde in der Woche zu verlängern. Das ſtäd⸗ 
tiſche Bauamt wird beauftragt, in dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 
und ferner in der ſtädtiſchen Mütterberatungsſtelle gewiſſe 
Renovierungen durchzuführen. 

Der Magiſtrat nimmt, dann die Berichte über die Auszah⸗ 
lung der einmaligen Anterſtützung an die Ortsarmen, Arbeits⸗ 
loſen und die Kriegs⸗ und Aufſtandsbeſchädigten zur Kenntnis. 
Dann wurden noch diverſe Steuerangelegenheiten, ferner Perſo⸗ 
nalangelegenheiten erledigt und die Berichte vom ſtädtiſchen 
Schlachthauſe und dem ſtädtiſchen Bauamte zur Kenntnis ge⸗ 
nommen. . 


Um die Wohnung für den Vürgermeiſter. 

Die Wohnungsnot brachte es mit ſich, daß heute ſelbſt die 
Gemeindeoberhäupte ohne Wohnung daſtehen. So ergeht es 
eben dem neuen Bürgermeiſter in Myslowitz, der keine Anh: 
nung hat und ſich im Hotel bei Kuffieta niederlaſſen mußte. 
Früher wohnten die Bürgermeiſter in der Aula, die in einem 
Garten gelegen iſt, aber dort wohnt der frühere Bürgermeiſter 
von Myslowitz, Dr. Radwanski. Tatſächlich iſt Dr. Radwanski 
immer noch Bürgermeiſter von Myslowitz, 955 ſeine Ent⸗ 
hebungsangelegenheit noch nicht erledigt iſt. Wohl haben die 
polniſchen Inſtanzen ſeine Enthebung ausgesprochen, die äber 
vor der Genfer Gemiſchten Kommiſſion angefochten wurde und 
auch dort zur Entſcheidung gelangen dürfte. Wann dieſe Ent⸗ 
ſcheidung fallen wird, wiſſen wir nicht. So lange aber die 
Gemiſchte Kommiſſion nicht ihr letztes Wort geſprochen hat, 
hat Dr. Radwanski Anſpruch auf die Hälfte ſeiner früheren 
Bezüge, die ihm auch durch die Stadt gezahlt werden müſſen. 
Myslowitz hat alſo zwei Bürgermeiſter aber nur eine Wohnung 
für den Bürgermeiſter. Daher hat die Stadt Sorgen mit der 
Unterbringung ihres neuen Bürgermeiſters Dr. Karczewski. 

Gegenüber dem alten katholiſchen Friedhof hat eine Be⸗ 
amten⸗, Bau⸗ und Wohnungsgenoſſenſchaft „Zachenta“ eine 
Baukolonie bereits im Jahre 1924 gebaut. Die Genoſſenſchaft 
hatte aber kein eigenes Kapital und die 8 Häuſer, beſtehend 
aus 2 Wohnungen mit 3 Zimmer, Küche und Nebengelaß, die 
ſie für ihre Vorſtandsmitglieder baute, konnte ſie infolge Geld⸗ 
mangel nicht fertig ſtellen. Die Wojewodſchaftskredite, die ſie 
erlangen konnten, haben knapp für den Rohbau gereicht. Da 
blieb nichts anderes übrig als die Tür und Fenſter zu ver⸗ 
rammeln bis beſſere Zeiten eintreten. Mit der Zeit haben ſich 
doch Leute mit Geld eingefunden, ſo daß ſechs von den acht 
Häuſern fertiggeſtellt werden konnten, die auch bereits bewohnt 
i Es ſtehen nur noch zwei verrammelte Bauten, die be⸗ 
reits durch die Witterung arg zugerichtet wurden. Da der neue 
Bürgermeiſter dringend eine Wohnung braucht, hat ſich die 
Stadt entſchloſſen, eins von dieſen beiden Häuſern fertigzuſtellen 


Ende. Und da reift ein Plan in ihm. Er kehrt in ſein Heim 
zurück und läßt Vincelon kommen, dem er abbittet und aus deſſen 
wahrheitsliebendem Munde er die Beſtätigung ſeiner Schuld er⸗ 
hält. Und der Entſchluß reift noch ſtärker in ihm. Als dann 
Frau Villeroye ſelbſt zu ihm kommt, um ihm zu danken für den 
Freiſpruch, um aber auch bei dieſer Gelegenheit Annäherungs⸗ 
verſuche an Berton zu machen (ſie iſt inzwiſchen geſchieden) und 
Jacqueline in häßlichſter Weiſe zu beſchimpfen, da kommt all die 
mühſam zurückgehaltene Beherrſchung Vertons in fürchterlicher 
Steigerung zum Vorſchein und vereint ſich zu der geplanten Tat: 
Berton ſchleift die Villeroye vor ein Paſtellbild der Toten 
und erwürgt ſie. Sein namenloſer Schmerz aber gipfelt in 
dem Schrei: „Jacqueline, ich liebe dich!“ — 

Aus der Handlung iſt erſichtlich, daß hier nach echt fran⸗ 
zöſiſcher Art auf den Sinnen und Nerven des Publikums geſpielt 
wird. Einen tieferen Sinn vermag man beim beſten Willen 
kiht daraus zu ziehen. Senſationeller Aufbau, ſenſationeller 
Ausgang! Aber die Geſchehniſſe ſelbſt, vor allem aber die Zeich⸗ 
nung der Perſonen, entbehren nicht einer gewiſſen Sprunghaf⸗ 
tigkeit. Die Unterhaltung zwiſchen Berton und Suzette über 
die Intimitäten des Lebens bringt Halbheiten, ohne geiſtreich 
zu ſein. Auch wie ſich die Geſinnung des „betrogenen“ Ehe⸗ 
mannes wandelt, iſt unnatürlich. Es wird da plötzlich aus dem 
Wolf ein Lamm, nur zuletzt, im Affekt, findet ſich die alte Stärke 
wieder. Wenn wir ehrlich ſein wollen, ſo müſſen wir geſtehen, 
daß das ganze Stück, wie geſagt, ein Reißer iſt, ſpannend in der 
Erwartung kommender Dinge, um dann aber zu enttäuschen. Doch 
mag man es als Unterhaltungspiece gelten laſſen, zumal man 
dem Verfaſſer anerkennen muß, daß er inbezug auf die Inſtinkte 
eines beſtimmten Publikums damit zu rechnen weiß. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus haben wir alſo dieſe „Jacqueline“ zu werten, 
und das genügt zur Beurteilung für die Qualität derſelben. 
Schließlich darf man nicht engherzig ſein, es wurden auch ſchon 
ſchlechtere Stücke geboten. — Natürlich ſtand alles im Zeichen 


abends verſuchte 


und es dem Bürgermeiſter zu überlaſſen. Die Koloniebewoh⸗ 
ner, hauptſächlich aber unſer Freund „Oſtrowidz“, der auch in 
der Kolonie wohnt, freuen ſich ſehr über ſolche Wendung der 
Sache, weil ſie ſich davon neue Auspflaſterung der Straßen als 
auch eine entſprechende Beleuchtung der Straßen verſprechen. 
Die Beamtenkolonie „Zachenta“ war bis jetzt in jeder Hinſicht 
arg vernachläſſigt geweſen und hüllte ſich abends im Dunklen. 
Sie liegt aber auch etwas abſeits von der Stadt und man 
pflegt gewöhnlich für die abſeitsliegenden Straßen nicht be⸗ 
ſonders zu ſorgen. Nun erhält jetzt dort der neue Bürgermei⸗ 
ſter eine Wohnung und die dortigen Bewohner gut gepflaſterte 
und beleuchtete Straßen. 


Pleß und Umgebung 


* Ohne Licht und Waſſer. Infolge der andauernden Prü⸗ 
fungen im neuen Waſſerwerk leiden die Pleſſer Einwohner im⸗ 
mer empfindlicher und öfterer an der Waſſerkalamität. Es 
wäre nun an der Zeit, daß die neue Leitung endlich in Betrieb 
kommt, ſollte ja bereits im September 1927 das neue Werk 
Waſſer ſpenden. Mehrere Stunden des Tages ſteht Pleß ohne 
Waſſer da, ein Zuſtand, der bereits Wochen andauert. — Trotz 
der andauernden Klagen über die elektriſche Beleuchtung iſt 
dieſe nicht beſſer geworden. Nach wie vor gebendie Lampen, 
insbeſondere in den Nachmittagsſtunden, an denen zu gewerb⸗ 
lichen Zwecken das meiſte Licht erfordert wird, baum die Hälfte 
ihrer vorgeſchriebenen Lichtkraft. Wann kommt der geplante 
Anſchluß an das große Lichtnetz? Mehr Licht und Waſſer! 
Das ſind die Weihnachtswünſche der Pleſſer Bürger. 

Nikolai. (Vom Schickſal verfolgt.) Am Donnerstag 
a 0 die 18 jährige Bronjslawa Chwola, wohnhaft 
ulica Polna, ihrem Leben ein Ende zu machen, indem fie Lyſol 
trank. Das Motiv zur Tat konnte bisher nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den. Der Vater der Betreffenden hat wirklich ein bedauerns⸗ 
wertes Leben. Vor einigen Jahren brach er ſich ein Bein und 


0 u 
* 
Man muß ſich zu kröſten wiſſen 


„Die Hauptſache iſt, Adolar, daß unſere Liebe den kleinen 
Zwiſchenfall überſtanden hat!“ („Humoriſt“.) 


Wegeners, und das entſchädigte reichlich für ſonſtige Enttäu⸗ 
ſchungen. Wegener ſpielte nicht, nein, er lebte den Berton 
und brachte uns deſſen Schwächen und Stärken menſchlich nahe. 
In bewundernswerter Form tat ſich hier mit knappen Geſten und 
Worten ein Innenleben vor uns auf, dem erſt durch den ſchaffen⸗ 
den Künſtlergeiſt des Darſtellers zum Ausdruck verholfen wurde. 
Ganz beſonders wirkſam war dieſer naturgemäß im Schlußakt, 
wo die Auslöſung zur Tat mit glänzender pfychiſcher Einfühlung 


»vonſtatten ging. Jedenfalls kann Wegener für ſich den Ruhm 


verbuchen, daß er die Rolle des Berton erſt in eine richtige Faſ⸗ 
jung gebracht hat, und das alles mit ſeiner hohen, einzigartigen 
Darſtellungskunſt, die nichts mehr von „Spiel“ an ſich hat, ſon⸗ 
dern lauterſte Wirklichkeit, nüchternes Leben iſt. 

Sehr beachtenswert war auch Greta Schröder ⸗We⸗ 
gener als Suzette. Ohne lüſtern oder frech zu ſein, ſtieg hier 
jener Typ der franzöſiſchen Mädchen auf, die in den „Midinettes“ 
ſo trefflich wiederzufinden find. Reizvoll und menſchlich, halb 
Dirne und doch dezent, geſtaltete die Künſtlerin dieſe kleine 
Franzöſin und traf den richtigen Ton, um nicht den zweiten Akt 
ins Pulgäre geraten zu laſſen, was durch eine ſchärfere Auf⸗ 
faſſung der Dinge leicht hätte geſchehen können. 

Leonie Duval (Frau Villeroye), Olaf Bach (Vin⸗ 


celon) und Cläre Neichenau (Marie) taten ihr übriges, 


um zum Erfolge des Abends beizutragen. Die Regie unter We⸗ 
gener ſelbſt ging natürlich wieder in Ordnung. 

Wie nicht anders zu erwarten, gab es wiederum ein voll⸗ 
ſtändig ausverkauftes Haus. Das dankbare Publikum ſpendete 
dem Gebotenen begeiſterten Beifall und zuletzt bekam Wegener 
Blumen. Es geſchieht im Namen aller Kunſtliebenden, wenn 


wir den ſcheidenden Künſtlern, ſpeziell Paul Wegener ſelbſt, ein 
herzliches „Auf Wiederſehen“ zurufen und ihnen verſichern, daß 


uns ihre Kunſt Stunden echten Genuſſes vermittelt hat! A. K. 
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Die Blume, die Kognak trank 


Von Hugo Vahlberg. 


„Ich habe To pflanzen gern“, ſagte der Herr mit der rote⸗ 
ſten Naſe in der Geſellſchaft. „Ich war einmal gut befreundet 
mit einer... einer... na, ich habe wieder vergeſſen, wie die 
Pflanze hieß, aber ſie wurde durch einen frühzeitigen Tod hin⸗ 
weggerafft.“ . 

„Gu. . gut befreundet mit einer Topfpflanze?!“ 

„Jawohl, ſehr ſogar“, ſagte der Rotnaſige. „Ich hatte fie 
an meinem fünfunddreißigſten Geburtstag von einer Tante be⸗ 
kommen. Als ich ſie aber einen Monat gehabt hatte, ſchien es, 
als ob ſie anfing, nicht recht zu gedeihen. Die Blätter wurden 
ſchlapp, und die Knoſpen vertrockneten oder fielen ab, ehe ſie ſich 
entfaltet hatten. Eines Tages unterſuchte ich ſie genauer und 
entdeckte, daß die Erde ganz voll von kleinen, weißen Würmern 
war. Ich entfernte eine ganze Menge mit den Fingern, aber 
es ſchienen Hunderttauſende zu fein, und ſo erdachte ich mir ei- 
nen Trick, um ſie maſſenweiſe zu vertilgen. Zufällig hatte ich 
einen Liter Kognak zu Haufe und “ 

„Sie haben doch nicht etwa der Pflanze Kognak gegeben!“ 
ſagte eine der Damen ſcharf. 8 

„Nur ein Glas oder jo“, ſagte der Rotnaſige. „Das hat 
einer ganzen Menge den Garaus gemacht, aber nicht allen, 
und da ich mir dachte, daß es nicht gut ſei, der Pflanze allzu 
großen Doſen Sprit zu geben, habe ich jeden Tag ungefähr ein 
Glas daraufgegoſſen, bis die Würmer ganz verſchwunden waren. 
Eine Woche oder ein bischen länger dauerte es, bis die Erde 
ganz von ihnen frei war. Die Pflanze zeigte ihre Dankbarkeit 
gleich. Sie wuchs und blühte wie wild.“ 

„Unſinn!“ ſagte die Dame. 

„Jawohl, ſie war tatſächlich dankbar. Aber nur ein paar 
Tage. Plötzlich erſchlaffte ſie von neuem. Ich glaubte, die 
Würmer ſeien wiedergekommen, wenn fie ſich auch nicht zeigten, 
ſo daß ich der Pflanze wieder ein Gläschen gab. Da hätten Sie 
ſehen ſollen! In fünf Minuten war ſie vollkommen friſch.“ 

„Aber ich bitte Sie!“ kicherten die Damen. 

Der Herr mit der roten Naſe lächelte reſigniert. — „Es 
iſt ſonderbar, daß mir niemand glauben will, wenn ich dieſe 
an ſich natürliche Begebenheit erzähle. Es iſt die lauterſte 
Wahrheit, daß die Pflanze am Alkohol Geſchmack bekommen 

Anfangs zeigte ſich dieſe Begierde nur dadurch, daß die 
Blätterranken ſchlapp und elend wurden, wenn der Kognak ein 
paar Tage ausblieb, aber ſpäter wurde es ſchlimmer. Ich kann 
mich noch darauf beſinnen, wie ich eines Abends in meiner Ein⸗ 
ſamkeit ſaß und ein Gläschen trank. Ich ſaß alſo da und rauchte 
und nippte an meinem Glaſe, und die Pflanze hatte ich vor mir 
auf dem Tiſch. Da ſehe ich, wie ich ſo ſitze, daß eine grüne Narke 
taſtend und ſchwankend gegen das Glas kommt. Sie kam nicht 
W und ſchüchtern auf das Glas zu, ſondern ſtoßweiſe 


und als wenn ſie ſich vor Eifer nicht halten könnte. 
Die 


Bon Palmenhang auf Sumatra fuhr ich 1891 mit Empfeh⸗ 
tungen des Gouverneurs der Inſel den Moeſiſtrom flußauf⸗ 
wärts. In Sekajoe, an der Mündung des Nawas in den Moeſi, 
wurden die letzten Anſchaffungen gemacht. Dort erwartete mich 

alte Choba Ramah, der mir bei meiner letzten Expedition 
ſo vortreffliche Dienſte geleiſtet hatte. 

Mein indischer Boy, ein durchtriebener Halunke, aber mir 

grundehrlich, belog den alten Malaien, um ihn auf 

neue Geſchichten, gegen entsprechende Bezahlung, hungrig zu 

Choba Ramah berichtete, daß ich diesmal Wälder und 
Dſchungeln voll von Beſtien finden würde. 

Ich brauchte hauptſächlich Orang⸗Utans und Rieſenſchlangen. 

Choba erklärte, daß ſich die Orangs derart vermehrt hätten, 
daß ſie die Felder der Eingeborenen überfielen. 

Von Sekajoe ging es in den Moeſi weiter flußabwärts gegen 
Moear⸗Bhti am Fuße des Bariſangebirges. 

Im Dorſe Choba Namahs ſchallte mir überall das Tabegg 
Tun“ entgegen. s 

Tabegg⸗Thuan iſt das „Servus“ Südweſtſumatras. 

Gleich am Tage nach der Ankunft wurden die Käfige aus 
Bambusrohr für meine noch frei herumlaufenden Orangs ange⸗ 
ſertigt. Ich gab zwölf in Auftrag. Der ganze Fang betrug aber 
nach vier Wochen nur ſieben Stück. ; 

Vier Tage ſpäter ging es in drei Booten ſtromaufwärts. 


Georg Kaiſer 


deſſen zahlreiche Dramen in den letzten Jahren mit unge⸗ 
wöhnlichem Erfolg über die deutſchen Bühnen gegangen 
ſind, iſt am 25. November 50 Jahre alt geworden. 


Und wie ich ſo daſitze und ſtarre, kommt noch eine Ranke 
herangetaſtet und dann noch eine, und ſchließlich ſind ſechs oder 
fieben Stück auf dem Wege zu dem Glaſe. — Wie beliebt? Nein, 
ich konnte es nicht übers Herz bringen, ſie daran zu hindern. Sie 
zogen ſich nicht zurück, bis das Glas heer war. Wie ausgeleckt. 
Seitdem hobe ich immer abends, wenn ich mein Gläschen trank, 
einen kleinen Napf für die Pflanze hingeſtellt.“ 

Der Rotnaſige nippte mit gerührter Miene an ſeinem Glaſe 
und fuhr bann fort: 

„Wir wurden richtig gute Freunde, die Pflanze und ich. Ich 
kannte ja damals keine Menſchenſeele in der Stadt, aber Fritz — 
jo nannte ich die Pflanze — war eine wirklich nette Geſellſchaft. 
Wenn er ſeinen Napf geleert hatte — anfangs begnügte er ſich 
mit einem —, war er ſo munter, wie man ſich nur denken kann: 
nickte mit Zlättern und Ranken, öffnete eine Knoſpe nach der 
anderen und ſchloß ſie wieder, wie im Spiele, und manchmal 
konnte ich tatſächlich hören, wie er vor Wohlbehagen gurrte. 
Wir fühlten uns ſehr gemütlich miteinander. Morgens ſah Fritz 
häufig ein bißchen ſchlapp aus, aber ein bißchen Pilſener belebte 
ihn ungemein. And alle vierzehn Tage mußte ich ihn umpflan⸗ 
zen, denn Fritz wuchs unerhört. 

Eines Tages bemerkte ich, daß Fritzens zarte roſa Blüten 
anfingen, eine tiefere, rote Farbe anzunehmen. Schließlich 
waren ſie dunkelrot — etwa ſo!“ ſagte der Erzähler und zeigte 
auf ſeine Naſe. „Und dieſe Zeit war es, daß ich meine Frau 
kennenlernte, und Fritz wurde naturgemäß etwas vernachläſſigt. 
Aber er war ein wilder Geſelle, wenn ihn die Begierde plagte. 
Eines Abends kam ich nach Hauſe und fand, daß eine Menge 
Ranken den Schlüſſel zu dem Schrank umzudrehen verſucht hatten, 
in dem ich meine ſtarken Getränke aufbewahrte. Das Schloß 
ging indeſſen etwas ſchwer, ſo daß der Verſuch nicht gelang, aber 
am nächſten Morgen entdeckte ich, daß meine Flaſche mit Bayrum 
leer wat... Fritz ſank immer tiefer. Es ging jo weit, daß ich 
eines Tages meine Schuhcreme einſchließen mußte. Schließlich.“ 

„Starb Fritz an Delirium!“ rief ein Witzbold dazwiſchen. 

„Nein,“ ſagte der NRotnafige einfach, „ich verheiratete mich. 
And ich durfte Fritz nicht mit ins Haus bringen. Er ſtänke ſo 
ſehr nach Fuſel, behauptete meine Frau. Ich ſchenkte Fritz der 
Portierfrau, aber da wurde er nicht alt. Der Portier war ein 
heruntergekommenes Subjekt, und als ich eines Tages hinein⸗ 
kam, um meinen alten Freund zu beſuchen, lag der Portier 
ſinnlos betrunken auf dem Sofa. Er hatte jedes Stück von 
meinem armen Fritz aufgegeſſen. — Ich konnte nicht mal einen 
Ableger bekommen, ſagte der Rotnaſige nach einer notgedrun⸗ 
genen Pauſe, „ſonſt wäre es ganz intereſſant geweſen, zu ſehen, 
ob es einen Grund für die Behauptung gibt, daß Alkoholismus 
erblich it.“ 5 j 
(Deutſch von Age Avenſtrup und Eliſabeth Treitel.) 


Orang⸗Witwe 


Von Joſef Delmont. 


Nach einigen Stunden harten Ruderns durch wunderbare 
Tropenlandſchaft erreichten wir eine von Choba te Lich⸗ 
tung am Ufer. 

Zum Aufſchlagen des Lagers ein idealer Platz. 

Wir waren um drei Uhr früh aufgebrochen. Jetzt war es 
kurz nach halb acht. 

Das Lager war in Kürze errichtet und die Ladung aus den 
Booten ans Ufer gebracht. Zwei Boote traten ſofort den Heim⸗ 
weg an. 

Noch am Vormittag wurden die Fallen für die Affen auf⸗ 
geſtellt. 

Schon kurz nach dem Eindringen in den Urwald hatten wir 
eine flüchtende Orongmutter mit ihrem am Leib hängenden 
Kinde geſehen. { 

Der Wald wimmelte von allerhand Raubzeug und zahmem 
Vieh. Ein Dorado für den Tierfänger. Ich war aber dieſes 
Mal nur auf Orang⸗Utans hungrig. Ein Drang brachte den 
vierfachen Preis eines Panthers. 

Die Fallenkäfige wurden in den Baumkronen verſteckt. 

Der Mechanismus der Falle iſt ſehr primitiv. Im Innern, 
an der Mitte der Decke des Käfigs, iſt eine große Frucht — 
meiſt nimmt man die Durian — oder einen Bündel kleinerer 
Früchte — ſtark befeſtigt. Darüber iſt ein Brett, das auf einer 
Rolle ruht. An dieſer Rolle ſind Schnüre, welche die Falltüren 
halten. Reißt das Tier an den Früchten, ſo ſchwingt das Brett, 
die Schnüre ziehen ſich auf die Rolle und die Falltüren ſauſen 
herab. Der Raum in dem Käfig iſt nicht ſehr groß, damit das 
gefangene Tier nicht die Möglichkeit hat, ſich zu beſchädigen. 

Am folgenden Morgen erlebte ich die erſte Enttäuſchung. 
Alle Käfige enthielten Gefangene, nur war kein Orang⸗Utan 
darunter. 5 

In fünf Käfigen ſaßen blödſinnige, für mich wertloſe Affen, 
in dem ſechſten Käfig ein Zwerlwildſchwein, beijen Anweſenheit 
auf dem Baum mir ein Nätſel war. Die größte Ueberraſchung 
wartete meiner im ſiebenten Käfig. 

Ein Leopard! Was dieſe Beſtie in den Käfig gelockt hatte, 
war mir unerklärlich. 

Schon als ich näher kam, hörte ich, wie der Häftling ſich zu 
befreien ſuchte. Er riß mit ſeinen Krallen an den Bambus⸗ 
ſtangen. Der ſchmale Innenraum ließ ihm keinen Platz zur Ent⸗ 
faltung ſeiner Kraft. 

Eiligſt wurden die Außenwände des Käfigs mit Lianen⸗ 
ſeilen umwickelt um Herrn „Fleck“ am Ausbrechen zu verhindern. 
Ich hatte zwar nicht auf Leoparden gerechnet, doch wenn ſie 
einen derart in den „Schoß“ ſpringen, muß man ſie nicht weg⸗ 
werfen 

Die dummen Affen wurden in Freiheit geſetzt und die 
Käfige tiefer im Waldinnern placiert. 

Tags darauf hatte ich mehr Glück: ein Orangmännchen und 
eine Mutter mit einem Orangbaby waren in den erſten zwei 
Käfigen. Zwei andere Käfige waren zugeklaypt, ohne daß ſich 
darin etwas gefangen hätte. Wahrſcheinlich war wieder eine 


Bor 125 Jahren 
am 29. November 1803, wurde der berühmte Architekt Gottfried 


Semper in Hamburg geboren. Semper wirkte hauptſächlich in 
Dresden, Zürich und Wien. Bei ſeinen in großartigen Verhält⸗ 
niſſen angelegten Muſeums⸗ und Theaterbauten griff er mit Vor⸗ 
liebe auf die Formen der italieniſchen Hochrenaiſſance zurück, ent⸗ 
wickelte aus ihnen zeitgemäße Löſungen der neuen Bauaufgaben. 


—— 
Herde dieſer kleinen idlotiſchen Affen vorbeigezogen und hatte 
auf den Käfigen einen Kriegstanz aufgeführt. 

Wieder harrte meiner eine Ueberraſchung. In einem Käfig 
hatte ſich abermals ein Leopard gefangen. Um den Leib des 
Tieres lag eine halbſtarke Boa. Der Räuber war bereits tot, 
aber noch warm. Die Boa ließ ich ſamt ihrem Opfer in dem 


Käfig. 

Jetzt hielt das Glück an. Immer weiter zog ich mit meinen 
Leuten. 

In der Gluthitze des Tages raſtete man, nur morgens und 
abends wurde geſchafft. 

Tagsüber herrſchte im Walde eine wunderſame Stille, die 
nur manchmal von dem häßlichen Gekrächz des Nashornvogels 


oder — was ſelten vorkam, von dem leiſen Singen kleiner 


Vögel unterbrochen wurde. 

Oft ſchreckte man im Dahinduſeln auf, wenn eine Affenherde 
vorbeizog, kurzen Aufenthalt nahm und mit großem Geſchnatter 
gegeneinander losſchimpfte oder Gericht über einen der ihren 
hielt. Es war die wohlgelungene Nachahmung einer europäi⸗ 
ſchen Parlamentsſitzung. 

Ein intereſſantes Abenteuer wartete unſer, als wir eines 
Morgens einen Tiger ertappten, der einen vom Baum gefalle⸗ 
nen Käfig, in dem ſich ein großer Orang⸗Utan gefangen hatte, 
bearbeitete. 

Der Geſtreifte war in ſeiner Arbeit ſo vertieft, daß er unſer 
Herannahen zu ſpät bemerkte. Der erſte Schuß ging 9 ſeinen 
Hals. Er taumelte, drehte ſich herum, wollte ſeinen, die Men⸗ 
ſchen erſtarren machenden Schrei ausſtoßen, aber der Schuß hatte 
ſeine Stimmbänder lädiert. Noch bevor er ſpringen konnte, legte 
ihn die zweite Kugel um, Ein Prachtkerl, den die Eingeborenen 
jetzt beſchimpften und anſpien, lag vor mir. 

Im Käfig ſaß ein behäbiger Orang⸗Utan⸗Herr, der infolge 
des Tigerabenteuers noch ſehr aufgeregt war. Es war das 
ſchönſte Orang⸗Utan⸗Männchen, das ich je geſehen. Leider kam 
es eine Stunde ſpäter ums Leben. 

Ich hatte die Käfige mit den gefangenen Tieren zuſammen⸗ 
tragen laſſen und war mit meinen Leuten weitergewandert. 
Ohne, daß einer von uns etwas bemerkt hatte, war die Ehe⸗ 


den Käfigträgern gefolgt. Nur eine Junge war zur Auſſicht bei 
den Tieren zurückgeblieben. Das Orangweibchen griff plötzlich / 
den Käfig an, in dem ihr Mann gefangen ſaß. Der Wächter 
ſchlief und wachte erſt auf, als das Weibchen eine Breſche in den 
Käfig geſchlagen hatte. Der Junge ſuchte nach einer Waffe, hob 
den Knüppel vom Boden und hielt ſich damit die angreifende 
Aeffin vom Leibe. 

Das Männchen ſteckte den Kopf durch die Oeffnung, die ſeine 
Eheliebſte geriſſen, und erhielt im gleichen Augenblick einen 
Schlag mit dem Knüppel, der es mit voller Gewalt im Nacken 
traf und ihm die Wirbelſäule brach. A 

as Weibchen biß den Jungen einige Male kräftig, klaffende 
Wunden an Beinen, Armen und Bruſt zurücklaſſend. Es ließ 
ſich nicht vertreiben. f 

Der Junge kam uns ſchreiend und blutüberſtrömt nachgelau⸗ 
fen. Ich kehrte ſofort um, da ich ihn nicht verſtehen konnte. 

Vor dem Käfig ſaß die Aeffin und ſuchte ihren toten Gatten 
herauszuziehen. Sie ziſchte drohend bei unſerem Nahen. Ich 
vertrieb ſie mit einem Schreckſchuß und öffnete den Käfig. Von 
einem Baum aus beobachtete uns die Witwe. Der tote Orang⸗ 
Utan war im Käfig feſtgemacht, die zerfetzte Tür ausgebeſſert 
und die Falle neu geſtellt, daß im Augenblick, wo die Witwe 
hineinkroch, die Türen zuklappen mußten. Am Boden war die 
„Wage“ (der Mechanismus) angebracht. 

Wir zogen uns zurück. 

Lange brauchten wir nicht zu warten. Kaum waren wir 
außer Sichtweite, als das Orangweibchen eiligſt vom Baum 
kam und ohne Zögern in den Käfig lief. Die Fangtüren 
klappten zu. 

Das Glück mit dieſem Fang war mir nicht hold. Die Witwe 
trauerte im vollſten Sinne des Wortes. Ich mußte ihr den 
toten Gatten nehmen. Sie fraß nichts und ſaß betrübt in dem 
größeren Käfig, den ich ihr eingeräumt hatte. Ich gab ihr 
einen neuen Gatten. Sie begann ſofort zu raſen und brachte 
dem Orang⸗-iltan häßliche Bißwunden bei. Ich mußte ſie wieder 


frau des Prachtorangs, die verſteckt im Baume geſeſſen hatte, 


allein laſſen. Dem toten Gatten hatte ich das Fell abgezogen, 
es ſelbſt präpariert und der trauernden Witwe in den Käfig 
gelegt. Sie ſaß in der entfernteſten Ecke und riß heftig die 
Affenhaut an ſich. 

Aeußerſt intereſſant war es, ihr Tun zu beobachten. 

Sie blickte auf das rotbraune Fell, zog die Luft durch die 
Naſe ein und öffnete die Augen weit. Schließlich rieb ſie mit der 
Hand darüber und roch an dem Finger. Dieſer Vorgang wieder⸗ 
holte ſich viele Male. Dabei bewegte ſie die Lippen wie im 
Selbſtgeſpräch. Nun ſetzte ſie ſich gerade auf, ſchmiegte ſich daran, 
breitete es auf dem Boden aus und wälzte ſich darauf. 

Endlich legte ſie ſich das Kleid ihres verſtorbenen Mannes 
um die Schultern und hüllte ſich darin ein. 

Ich freute mich, daß der Bann gebrochen war, trotzdem ſie 
auch an dieſem Abend keine Nahrung zu ſich nahm. 

Am folgenden Morgen fand ich die Witwe tot auf dem 
Fell ihres Gatten. 


Maske Geſicht 


Kleider machen Leute, aber ein Blick in das Geſicht des 
Menſchen, und man weiß, in welche Kategorie man ihn ein⸗ 
zureihen hat. Man weiß, ob er dumm iſt oder klug, ob er mit 
der Hand arbeitet oder mit dem Hirn, ob er zufrieden iſt oder 
unzufrieden, ob er viel erlebt hat oder noch ein Greenhorn iſt. 
Kommt es aber nicht auch vor, daß man einen Dummen für 
klug und einen Klugen für dumm gehalten hat? Daß man 
einen Menſchen für zufrieden hielt, der innerlich unzufrieden iſt 
und zerriſſen von unerfüllten Wünſchen? 

Haben Sie noch nie die Enttäuſchung erlebt, einen Men⸗ 
ſchen, deſſen Geſicht Ihnen viel zu ſagen wußte, das den Stempel 
ſchwerer Exlebniſſe oder einer ſtillen Geiſtigkeit trug, bei 
näherer Bekanntſchaft zu denen rechnen zu müſſen, die noch 
nichts erlebt, noch nichts erkannt, noch nichts zu ſagen haben? 
Das Geſicht kann alſo auch täuſchen. Man kann nicht immer 
aus dem Geſichtsausdruck auf die innere Verfaſſung des Men⸗ 
ſchen ſchließen, denn das Geſicht iſt oft nur eine Maske. Es 
iſt nicht das wahre Geſicht. Das wahre Geſicht ſteckt innen, 
hinter dem äußeren. Es iſt vielleicht entſetzlich hilflos und 
einfältig, während das äußere Geſicht recht ſelbſtbewußt in die 
Welt blickt. Und das unglücklich⸗harmloſe, nichtsſagende Ge⸗ 
ſicht iſt vielleicht nur das Deckgeſicht für ein vieläugiges, ſtreng⸗ 
ſtirniges, erlebnisreiches, von hundert ſeeliſchen Kräften belebtes 
Innengeſicht. 5 

Man müßte ſolche Augenblicke abpaſſen, in denen das Ge⸗ 
ſicht die Maske fallen läßt, ſolche ſeltenen Augenblicke abwarten, 
in denen die Illuſion ſchwindet und die nackte Subſtanz bleibt, 
aber ſie ſind ſelten und unbeobachtet. Manchmal erſtaunt oder 
erſchrick man wohl über den plötzlichen Ausdruckswechſel eines 
Geſichtes, von den Höhen einer klaren Erkenntnis ſcheinen die 
Augen in den Abgrund einer Furcht, eines Grauens zu ſtürzen, 
die Seele flattert mit mattem Flügelſchlage über die Stirn, die 
Gedanken ſtreifen wie Schatten das Geſicht, und ein anderer 
ſieht uns daraus an, ein fremder, niegeſehener, undeutbarer 
Menſch. 5 

Aber von ſolchen jähen Schwankungen des Innenlebens 
abgeſehen, für die das Geſicht die Tabelle der Fiebergrade ſein 
mag, auch das gewöhnliche, alltägliche bewegte Geſicht iſt für den 
Pſychologen der Prüfltein unzähliger Schwierigkeiten in der 
Beſtimmung des inneren Menſchen. Wie wenig richtig oft die 
Beſtimmungen ſind, die man aus einem Geſichtsausdruck abzu⸗ 
leiten glaubt, zeigen Verſuche, die an einer engliſchen Univer⸗ 
ſität gemacht wurden. Man hat von etwa vierzig Perſonen 
Photographien zur Verfügung gehabt und dieſe den Studenten 
der praktiſchen Pſychologie vorgelegt. Dieſe Bilder zeigen die 
Betreffenden in ihrer Schulzeit und ſodann zwanzig Jahre 
ſpäter im Berufsleben. Es waren Lehrer, Advokaten, Bankiers 
darunter, Leute mit hervorragender und ſolche mit knapp durch⸗ 
ſchnittener Laufbahn. Man teilte nun den Studenten mit, daß 
ungefähr die Hälfte dieſer Bilder von Perſonen herrührten, die 
bejondere Erfolge im Leben hatten, und die andere Hälfte von 
Perſonen die nur eine mittelmäßige Laufbahn aufweiſen konn⸗ 
ten. Die Studenten ſollten alſo angeben, welche Perſonen ihrer 
Meinung nach, die ſie aus der Intelligenz der Geſichter bilden 
konnten, zu den Erfolgreichen und welche zu den Mittelmäßigen 
zu rechnen wären. Das Ergebnis war kläglich. Es bewies, wie 
wenig aus dem Geſicht zu leſen iſt, wie ſehr man ſich täuſchen 
läßt von Augen und Lippen, von Merkmalen, die keine Be⸗ 
ziehungen zu Charakteranlage haben. Man ſagt: Er ſieht ſo 
energiſch aus, aber er iſt vielleicht im tieſſten Weſen ein Weich⸗ 
ling. Und man hält den einen für weich und unentſchloſſen, 
und er zeigt in der Stunde der Gefahr ſeine Härte, die er ſonſt 
für die anderen Menſchen weder in einem „kühnen Profil“ noch 
in einem „ſcharfgeſchnittenen Kinn“ verſinnbildlichen konnte. 
Die Studenten hielten in dieſem Falle nämlich die Erfolgreichen 
für die Mittelmäßigen und die Mittelmäßigen zum größten Teil 
für die Erfolgreichen. Maske Geſicht. 1 


Die Lieder des Negers Pumboo 


Von Max Kol pe. 


Numbos war jetzt ſieben Jahre in Europa und bekannt als 
einer der beſten Jazzbandſchläger. Mit einer ſchwarzen Band 
war er herübergekommen, ſie hatte ſich aufgelöſt; ſo ſpielte er 
jetzt als einziger Neger in einer weißen Band. 

Yumboo liebte die Muſik. Pumboo liebte fein Inſtrument. 
In den ſieben Jahren hatte er es noch nicht gelernt, ſeine 
Trommel gleichmäßig zu behandeln. wie es ſeine weißen Kolle⸗ 
gen taten. Yumboo behandelte ſein Inſtrument wie eine Ge⸗ 
liebte. Er ſchlug es zart, wie man ein treues Tier auf den 
Rücken ſchlägt — aus Anerkennung. Er kitzelte es, bis es laut 
auflachte und vor Freude gluckſte. Er ſtreichelte es wie „ein 
Kind. So ſchlugen beide Herzen in einem Takt. Man würde 
Pumboo beleidigen, wenn man ihm nicht glaubte, daß ſeine 
Trommel ein Herz hatte. Oh, es ſchlug ganz leiſe, und man 
mußte ſein Ohr dicht an das Trommelfell halten. Yumboo 
brauchte es nur leicht zu berühren, dann hörte man es zitternd 
pochen wie das Herz eines kranken Vogels. B 

Pumboo haßte die Muſikanten, die ihre Trommel eine 
Maſchine nannten wie die mechaniſche Pauke eines Karuſſells; 
die ſinnlos auf ihr herumſchlugen wie unausgeſchlafene Dienſt⸗ 
mädchen auf den Teppichen oder verärgerte Oberlehrer auf ihren 
Zöglingen. Auch ließ er es nie achtlos ſtehen, ſondern putzte 
es, deckte es warm ein, damit es ſich nicht erkälte in dieſer 
kalten, fremden Atmoſphäre. Er lachte über die Kollegen, die 
ihr Inſtrument mit den ſcheußlichſten Farben bemalten wie eine 
Dirne: die Glühbirnen anbrachten, damit das Trommelfell 
leuchte. Nächſtens wird man vielleicht in die ſtupiden Gehirne 
der Menſchen Lampen einbauen, damit ihr Geiſt leuchte! 

Yumboo liebte die Einſamkeit. Wenn nur wenige Gäſte 
im Lokal waren, wenn die andern Muſiker ohne Stimmung 
ſpielten, dann war Yumbso in Stimmung, in feiner Stimmung. 
Leiſe fang er dann ſeine Lieder, zart holte er die Töne aus 
ſeinem Inſtrument. Wie manche Neger ihre ganze Lebensge⸗ 
ſchichte vorſtepen, ſo ſang und begleitete er ſich mit jenem ge⸗ 
heimnisvollen Takt, der gleichzeitig eine Sprache iſt. Er ſtepte 


auf ſeinem Inſtrument. Er ſpielte die Trommelſprache. And 
ee = er fih mit einer fernen Geliebten unterhielt 
und ihr von dem fremden Lande erzählte, von ſeinem Leben 
einen Enttäuſchungen. ; 

Er erzählte der fernen Geliebten nicht nur von ſich, ſondern 
auch von dem Geſchehen um ihn herum, das er noch nicht ‚bes 
greifen mochte. Er erzählte ihr von dem Pomp eines Königs⸗ 
empfanges, wie die Schwarzen ihn nicht kennen; von furchtbaren 
Prozeſſen, die man Kindern machte; von der grauſamen Todes⸗ 
ſtrafe und von Menſchen, die unſchuldig in Gefängniſſen ſitzen. 
Yumboo erzählte noch viel mehr, was er von Europas Kultur 
geſehen hatte. Man könnte ihm Angelegenheiten bereiten, würde 
man alles wiedererzählen. Es war ja nur für ſeine ſchwarze 
Geliebte beſtimmt. 

So verſtand Pumboo vieles nicht, was die Weißen Kultur 
nennen. Man lachte über ihn, wenn er einen Zylinder auf⸗ 
ſetzte, und ſelbſt kam man ſich ungeheuer ernſt vor, wenn man 
mit Zylinder und Gehrock in Reih und Glied ſtand, um einen 
Geburtstag zu feiern. Er hatte furchtbar gelacht damals, ſo daß 
ein Schutzmann ihn feſtnahm, weil er die Würde der Feier ge⸗ 
ſtört hätte; dabei hatte Yumboo noch gar nicht ihren Zweck be⸗ 

iffen. 

si ee wurde es um fein Herz, und in der Wut vergaß 
er alle Zärtlichkeit für ſein Inſtrument, wenn er ſah, was die 
Menſchen hier Niggertänze nennen. Menſchen, die mechaniſch 
herumtrampelten, ohne Leben in den Gliedern, ohne Ausdruck 
in den Geſichtern. Was wußten ſie von den lebenden, lodern⸗ 
den, ekſtatiſchen Regertänzen, die ein Kuli, die lebendiger, bes 
ſeſſener Glaube ſind? Sein Troſt war, daß er täglich dieſelben 
Geſichter ſah; ſo durfte er hoffen, daß es noch andere Menſchen 
gibt, Menſchen, die den heiligen Tanz nicht zu einer mühſeligen 
Beſchäftigung herabwürdigen. Dann wurde er milde, ſtreichelte 
ſein geliebtes Inſtrument und ſang wieder ſehnſuchtsvolle Lieder 
an die ferne Geliebte: ſie möge zu ihm kommen und ihm ihr 
ſchwarzes, friſches Geſicht zeigen, unter dieſen blaſſen Larven. 


Der ferne Ruf 


x Bon Herbert Zorn. 


Frank lam um Unguiimitte in der großen Stadt an, wo er 
eine kleine, etwas entlegene Wohnung fand; fie hatte einen uralten 
Geheimrat angehört, der vor kurzem auf ſeinem Sommerurlaub 
verſtorben war. Er mietete fie, weil fie altväteriſch eingerichtet 
und von einer unendlichen Stille erfüllt war. Das entſprach ſei⸗ 
ner Stimmung in dieſer Zeit. 


Mit Arbeit war ſeine ganze Zeit bis zum Anfang des Mo⸗ 
nats September angefüllt; gerade daß er zum Eſſen und zu einem 
kurzen Abendſpaziergang das Haus verließ. Und er fühlte ſich 
dabei faſt wohl. Manchmal meldete ſich etwas in ſeinem In⸗ 
nern, eine Art von lodernder Sehnſuchtsmelodie, die anheben 
wollte — aber was immer es war, er drängte es weg und ließ 
ſich zu nichts verleiten. Frauen, die ihm auf der Straße ent⸗ 
gegenkamen, ſah er kaum. And ſahen ſie ihn zufällig an, mach⸗ 
ten ſie ihm auf dieſe Art gegen ſeinen Willen ein wenig mehr 
zu ſchaffen, jo flüchtete er geradezu in fein geſpenſtiſch ſtilles Zu⸗ 
hauſe zurück. Dort fühlte er ſich am ſicherſten. 

Da paſſierte es einmal im Septemberanfang, daß eine 
ſchrille Telephonglocke die Stille zerſtörte. Frank verwunderte 
ſich. Er hatte bis dahin überhaupt nicht gewußt, daß es in die⸗ 
ſer Wohnung aus dem vorigen Jahrhundert ein Telephon gab. 
Nach langem Suchen fand er es in einem Winkel zwiſchen zwei 
wurmſtichigen Schränken. Er hob den Hörer ab, wobei er ein 
paar Spinngewebe zerriß und rief: „Hallo“. Und zupück kam 
eine weibliche Stimme. l 

Frank zitterte, als er ſie vernahm. Er kannte ſie nicht, aber 
es war ihm gleich, als ginge ſie ihm zutiefſt an. Ihr Klang 
war von bedenklicher Süße. Die Phantaſie verband dieſen Klang 
mit einer ganz beſonderen Art von jungem Weib; mit etwas 
Fernem, Fremden und unendlich Lockendem. 


Uebrigens führte er mit ihr gar kein Geſpräch. Er rief, wie 
geſagt „Hallo“? — Und bekam zur Antwort: „Hallo“? Er rief 
nun: „Ver iſt denn dort?“ und bekam zur Antwort: „Ich bin es. 
Gut. Auf Wiederſehen.“ Damit ſchnappte das Telephon ab. 

„Ach was,“ dachte er und: „Falſch verbunden“. Und ging 
an ſeine Arbeit. Aber vierundzwanzig Stunden lang verlockte 
es ihm, ſich dieſe Stimme wieder vorzustellen. Erfolgreich rang 
er es endlich wieder. 


ee 


„Jo anud 90. Otlea:.s* g 


Die Geſtalt der Jungfrau, die aus göttlicher Miſſion heraus 
das Schickſal ihres Volkes wenden kann, erſcheint uns in dem 
trüben Licht der Ueberlieferung nur in unſicheren Umriſſen. Am 
io mehr hat ſie die geſtaltende Phantaſie der Dichter beſchäftigt 
— von Schiller bis Shaw. Merkwürdigerweiſe wurde die fran⸗ 
zöſiſche Nationalheldin ausgerechnet von der franzöſiſchen Litera⸗ 
tur ſchlecht behandelt. Voltaires Pamphlet wurde durch das 
„Leben der Jeanne d'Arc“ non Anatole France nicht wettgemacht. 


Jetzt kommt aus Frankreich eine Ehrenrettung der Jungfrau 
in dem franzöſiſchen Großfilm „Johanna von Orleans“, deſſen 
Drehbuch durch päpſtliche Approbation gutgeheißen wurde. Als 
Grundlage diente das Verhandlungsprotokoll des Gerichtshofes 
von Rouen, der Johanna zum Tode verurteilte. Der Film erlebte 
ſeine deutſche Araufführung am 22. November in Berlin und 
wird von hier aus ſeine Reiſe durch das Reich antreten. — Unſer 
Szenenbild zeigt die Folterkammer in Erwartung ihres Opfers. 
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Genau vierundzwanzig Stunden, alſo wieder um vier 
Uhr 3 läutete das Telephon zum zweiten Male. 
„Hallo,“ rief er und es folgten genau dieſelben Worte wie tags 
zuvor: „Ich bin es. Gut. Auf Wiederſehen.“ f 

Dies zweite Erlebnis machte ihm nun zu ſchaffen. Er ſchlief 
nicht während der langen nächſten Nacht. Er war verliebt in 
eine Stimme. Und er wußte genau, daß fie am nächſten Tage, 
genau um vier Uhr nachmittags, ihn wieder rufen würde. 

Das gel Nicht nur am nächſten Tag, ſondern an jedem 
weiteren De Monats September auf die Sekunde pünkt⸗ 
lich um die gleiche Zeit. 

Er arbeitete nichts in dieſem Monat, er liebte. Und wie 
alle Liebenden drüngte er vorerſt nicht. Er wartete ab, ohne zu 
fragen. Nie hörte er etwas anderes, als dieſelben Worte. Und 
er hoffte ſtill und geduldig, daß die Geliebte ihm einmal mehr 
gewähren würde. g 25 

Eines Tages aber, als der September ſchon um war, ohne 
daß ſich irgend etwas geändert hätte, erlitt er beim Abſchnappen 
des Telephons einen Anfall von Liebesraſerei. Nach einiger 
Weil, ſowie er eben ſich etwas erholt hatte, ging er zum erſten⸗ 
mal in dieſer Wohnung ſelber ans Telephon und verlangte das 
Amt Er fragte, mit welcher Nummer er zuletzt verbunden wor⸗ 
den war. Er erhielt nicht nur die Nummer, ſondern auch die 
genaue Adreſſe. Nun hielt er es für unnötige Verzögerung, noch 
zu telephonieren. Er eilte die Treppen herunter, nahm ein Auto 
und ſauſte durch die Straßen. Die angegebene Adreſſe war 
nicht allzuweit entfernt. N 

Eine winzig kleine verſchrumpelte Alte öffnete ihm die 
Türe. Er fragte nach der Dame die vor einer Stunde ſeine 
Nummer angerufen hatte. 

„Ich rufe da täglich an,“ ſagte die fait Hundertjährige 
„Der Herr Geheimrat iſt doch ſeit dem erſten Sertember von 
ſeinem Urlaub zurück, nicht wahr? Er läßt mir nämlich durch 
die Sparkaſſe ein kleines Monatsgehalt auszahlen; das iſt ſehr 
ſchön von ihm. Ich habe dabei als Gegenleiſtung gar nichts 
anderes zu tun, als ihn täglich um vier Uhr nachmittags tele⸗ 
phoniſch aus feinem Mittagsſchläfchen aufzuwecken.“ 2 


Der Kater 


Der Kaufmann Pietro Creſpi aus Mailand hatte ſich über⸗ 
arbeitet und war erholungsbedürftig. Er verließ ſeine Wohnung 
in der Via Bodio 6, um in die Berge zu fahren. Der Ein⸗ 
bruchsſpezialiſt Luigi Guido Dell’ Era hatte die Abreiſe Creſpis 
bemerkt, und es war ihm ein Leichtes, in die leere Wohnung 
einzudringen. Er öffnete in aller Ruhe ſämtliche Kiſten und 


Kaſten, machte aus der Beute ein großes Bündel und wickelte 


die Juwelen und andere Wertgegenſtände von geringem Format 
zu einem beſonderen kleinen Paket zuſammen. Indeſſen, er hatte 
Pech, denn er wurde von einem Einwohner des Hauſes bemerkt. 
Dell’ Era, eine Verfolgung befürchtend, warf das große Bündel 
fort und ſteckte nur das wertvolle kleine Paket in die Taſche. 


Er flüchtete in den Garten u. hatte gerade noch Zeit, hier das 


Juwelenpäckchen zu vergraben. Später wollte er wiederkommen 
und es holen. Dell' Era wurde von einem Nachtwächter gefaßt 
und eingelocht. Man fand das große Bündel, aber die Juwelen 
blieben verſchwunden. Der Einbrecher erklärte, nichts davon zu 
wiſſen. 5 
Der Kater Mio⸗Mao machte ſeinen allabendlichen Spazier⸗ 
gang durch den Garten des Hauſes Nr. 6, Via Bodio. Alles 
war, wie gewöhnlich. Auf einmal ſah er am Boden etwas 
Weißes. Ein Stück Papier. Mio⸗Mao, mit dieſem Funde in⸗ 
tereſſiert beſchäftigt, fing an, zu graben, zu ſcharren, zu kratzen. 
Bis er das ganze Juwelenpaket freigelegt hatte. Stolz, obgleich 
ohne Geſchmack an Juwelen, eilte er zu anderen Abendteuern. 
Ueberraſcht finden die Hausbewohner am Morgen den Schatz. 
Noch mehr überraſcht aber war vor dem Tribunal zu Mailand 
der „Fachmann“ Luigi Guido Dell! Era, als ihm der Staatsan⸗ 
walt mit ironiſchem Lächeln eröffnete: „Sie brauchen ſich keine 
Hoffnungen zu machen, nach Ihrer Entlaſſung aus dem Ge⸗ 
fängnis das vergrabene Juwelenpäckchen wiederzufinden. Ein 
Kater hat Sie entlarvt!“ 
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während er im Lazarett lag, ſtarb die Ehefrau und es blieben 
4 ſchulpflichtige Kinder zurück. Da ſich die Heilung über ein 
Jahr lang hinzog, mußten dieſelben zu ſeiner Schweſter in Pflege 
gebracht werden. Nun iſt der Anglückliche arbeitsunfähig und 
lebt in den kärglichſten Verhältniſſen. Vor einem Jahr hat ſich 
ein Sohn beim Militär erhängt und jetzt ſchon wieder will die 
Tochter etwas Aehnliches tun. Armer, bedauernswerter Vater! 
Statt, daß ihm die Kinder im Alter Stütze und Freude ſein 
ſollen, wählen ſie einen bequemeren Weg und überlaſſen den 
alten Mann der Verzweiflung! Wo bleibt da die Kindesliebe? 


Aybnik und Umgebung 


| Eine Holzkirche niedergebrannt. Die katholiſche Kirche in 
N Swierklan im Kreiſe Rybnik, eine der älteſten Holzkirchen Ober⸗ 
ſchleſiens, iſt in der Nacht zum Freitag völlig niedergebrannt. 
Sämtliche Kirchengeräte, Monſtranzen und Fahnen wurden ein 
Raub der Flammen. Die erſt vor etwa 1% Jahren neu ange⸗ 
ſchafften Kirchenglocken ſind durch das Feuer ebenfalls vernichtet 
worden. Sämtliche Feuerwehren der Umgebung waren zur 
Feueritelle geeilt, doch konnte wegen der Stärke des Feuers nichts 
gerettet werden. Auf welche Weiſe das Feuer entſtanden iſt, 
konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 

* Scheunenbrand. Dem Landwirt Adolf Pierchalla in Li⸗ 
gocka⸗Kuznia brannte vorgeſtern eine Scheune mit Stroh⸗ und 
Heuvorräten ſowie landwirtſchaftlichen Maſchinen vollſtändig 
nieder. Der Schaden wird auf 11000 Zloty beziffert. 


Bielitz und Amgebung 


» Tod durch elektriſchen Strom. Der landwirtſchaftliche Ar⸗ 
beiter Alois Kajsztura, der ſich mit einem Geſpann zwiſchen 


Stromleitung ein Stück herabhängenden Kupferdraht herabzu⸗ 
ziehen. Als er den Draht anfaßte, erhielt er einen ſchweren 
elektriſchen Schlag, der ihn auf der Stelle tötete. 


Teſchen und Umgebung 


Unter dem Verdacht des Kindesmordes wurde vor einiger 
Zeit ein Dienſtmädchen in das Teſchener Gerichtsgefängnis ein⸗ 
geliefert. Die Unterſuchung zog ſich Monate hindurch, bis die 
Beſchuldigte dem Gerichtsarzt vorgeführt wurde. Dieſer ſtellte 
die überraſchende Tatſache feſt, daß dieſe unmöglich ein Kind ge⸗ 
boren haben konnte, da ſie ſich noch im jungfräulichen Zuſtande 
befand. Auf Grund dieſer Feſtſtellung wurde das Mädchen ſo⸗ 
fort auf freien Fuß geſetzt, wie auch gleich das Strafverfahren 


eingeſtellt werden mußte. 
Republik Polen 
Thorn. Eine ſchreckliche Autokataſtrophe ereig⸗ 


nete ſich Mittwoch abend in der Nähe von Thorn, an der Kreu⸗ 

zung der Thorn⸗Bromberger Chauſſee mit der Eiſenbahnlinie. 
. Das Auto des Ingenieurs Dr. Nawrowsli, Direktor der öffent⸗ 
8 lichen Arbeiten bei der hieſigen Wojewodſchaft, das von dem 
Kt Beſitzer ſelbſt geſteuert wurde und in dem deſſen Gattin ſaß, wurde 
8 von der Lokomotive des um dieſe Zeit nach Bromberg fahrenden 
Perſenenzuges erfaßt und zermalmt. Urſache dazu 75 die nicht 
| geſchloſſene Bähnjhranfe... Die Folgen ae e f 


itarfe Schnittwunden durch das zerſplitterte Glas ſeines Wagens; 
ſeine Gattin zog ſich einen Bruch des rechten Beines und eine 
ſchwere Gehirnerſchütterung zu. Der Schrankenwärter, der das 
Unglück verſchuldet hat und ſpäter in Haft genommen wurde, 
nahm ſich der beiden Opfer an und benachrichtigte ſofort die Be⸗ 
hörde des Hauptbahnhofes. Von hier wurde unverzüglich ein 
Rettungswagen mit dem Bahnarzt abgelaſſen. Nach Anlegung 
von Notverbänden wurden der Ingenieur und ſeine Gattin zum 
Hauptbahnhof gebracht und von hier durch den Sanitätswagen 


Verletzungen ſoll Lebensgefahr in beiden Fällen glücklicherweiſe 
nicht beſtehen. > 

Kaliſch. [(Brandſtiftung aus Nahe) In dem An⸗ 
weſen des Bauern Ignacy Roſzezkowſki im Dorfe Pyzdry⸗Zwier⸗ 
zyniec im Kreiſe Kaliſch entſtand in der Nacht zu Donnerstag ein 
Brand. Obgleich ſich die ganze Bevölterung und die Feuer⸗ 
wehren aus der Umgebung an den Rettungsarbeiten beteiligten, 
konnte das Anweſen doch nicht gerettet werden. Lediglich das 
Uebergreifen des Feuers auf die anderen Grundſtücke konnte ver⸗ 
hindert werden. Der angerichtete Schaden beträgt 30 000 Zloty. 
Wie die Unterſuchung ergab, war das Feuer von dem Land⸗ 
ſtreicher Antoni Kielbik angelegt worden, dem Roſzezlowſki am 
Abend vorher ein Nachtlager verweigert hatte. Kielbik wurde 
verhaftet und ins Gefängnis eingeliefert. Im Dorfe Kſawerow 
Gemeinde Sobotka, Kreis Lenczyca, brach in dem Anweſen des 
Bauern Heinrich Milbrandt ein Feuer aus. Der Brand griff 
auf ſämtliche Wirtſchaftsgebäude über und erfaßte auch den Vieh⸗ 
ſtall. Das Vieh wurde ſofort herausgelaſſen, doch lief es immer 
wieder direkt in die Flammen hinein. Einige Kühe erlitten 
ſchwere Brandwunden. Auch zwei Mann der herbeigeeilten 
Feuerwehr erlitten Brandwunden. 

Zaierz. (Der Pelz des Bürgermeiſters.) Vor⸗ 
geſtern nachts ſtatteten Einbrecher dem Bürgermeiſter Swierſzcz, 
Sredniaſtraße 7, einen Beſuch ab. Der Herr Vürgermeiſter und 
ſeine Familie ſchlief ſo feſt, daß die Diebe die ganzen Schränke 
ausräumen konnten. Beſonders gut gefiel ihnen der Pelz des 
Bürgermeiſters, den ſie mit ſich gehen ließen. 


Dentich-Dberichleiien 


Gleiwitz. (Starke Steigerung der Verkehrsun⸗ 
fälle.) In den letzten Tagen haben ſich die Verkehrsunfälle in 
beträchtlichem Umfange vermehrt. Wiederum ereignete ſich ein 
ſchweres Unglück auf der Toſter Landſtraße. Der Pexſonentraft⸗ 
wagen J. K. 33687 geriet in der Nähe der Straßenkreuzung nach 
Maldenau infolge des aufgeweichten Bodens und zu ſchnellen 
Fahrens ins Schleudern. Der Wagen überſchlug ſich und blieb 
7 Meter von der Landſtraße entfernt am Waldrande liegen. Die 
Inſaſſen wurden herausgeſchleudert und trugen ſchwere innere 
und äußere Verletzungen davon. Die Verletzten wurden von 
einem vorbeifahrenden Auto aufgenommen und ins ſtädtiſche 
Krankenhaus geſchafft. Der beſchädigte 
wurde von der Polizeibereitſchaft abgeſchleppt und ſichergeſtellt. 


Bergwerk⸗ und Stadtwaldſtraße. Hier wurde eine Frau von 
dem Perſonenkraftwagen S. L. 3166 angefahren und ſchwer ver⸗ 
letzt. Sie trug einen Bruch des linken Anterarmes, des linken 
Beines und erhebliche Hautabſchürfungen davon. Die Verletzte 


Bielitz und Komorowice unterwegs befand, verſuchte von der 


8 Inke. lich: Dr. R. 
wurden beide Beine mehrmals gebrochen, außerdem erlitt er 


in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. Trotz der Schwere der 


Perſonenkraftwagen 


— Ein weiterer Unfall ereignete ſich an der Kreuzung der 


wurde durch denſelben Perſonenkraftwagen zum nächſten Arzt 
nach Anlegung eines Notverbandes ins ſtädkiſche Krankenhaus 
geſchafft. Der Führer des Perſonenkraftwagens wurde nach 
Prüfung der Papfere durch die Kriminalpolizei auf freien Fuß 
geſetzt. Die Schuld an dem Anfall ſoll den Führer Affen, weil 
er die nötige Vorſicht außer acht gelaſſen hat. — Auf der Tofter 
Straße in Peiskretſcham wurde eine Witwe aus Peiskretſcham 
von dem Perſonenkraftwagen J. K. 33 344 beim Ueberſchreiten 
der Straße angefahren und am Kopfe erheblich verletzt. Die 
Verletzte wurde ins ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft. Die Schuld 
an dem Unfall ſoll die Frau ſelbſt treffen, weil ſie in den Wagen 
hineingelaufen iſt. 


Sportliches 


Sport am Sonntag. 
Freie Turner Kattowitz — Ruch BismardHütte, 

In einem Hamdballipiel begegnen ſich am kommenden 
Sonntag, auf dem 1. F. C.⸗Platz, obige Gegner. Es ſind faſt 
zwei Jahre vergangen, ſeitdem die Freien Turner gegen Ruch 
nicht mehr geſpielt haben, und man muß daher geſpannt ſein, 


welcher von den beiden Gegnern den Sieg davontragen wird. 


Die Ruch⸗Mannſchaft iſt jetzt wieder in großer Form, ſo daß ſich 
die Freien Turner mächtig ſtrecken werden müſſen, um einen 
Sieg herauszuholen. Es wäre auch ſehr erwünſcht, wenn ſich 
die Genoſſen und Genoſſinnen für den Handballſport intereſſie⸗ 
ren würden. Iſt doch das Handballſpiel wie geſchaffen, ein 
Sport für den Proletarier zu werden. Darum auf, auf den 
1. F. C.⸗Platz. a 
Diana Kattowitz — Pogon Friedenshütte. 

Dieſes Spiel ſteigt auf dem Diana⸗Platz um 32 Uhr nach⸗ 

mittags und verſpricht intereſſant zu werden. 


Aus der Landesliga. 
1. F. C. Kattowitz — Cracovia Kralau in Krakau. 

Der 1. F. C. fährt nach Krakau, um ſein letztes Landesliga⸗ 
ſpiel abzuſolvieren, hoffentlich kehrt er mit einem Siege heim. 
L. K. S. Lodz — Wisla Krakau in Lodz. 

* 


Wie man aus den Kreiſen der Landesliga hört, ſchwebt 
gegen die Ligavereine Legia Warſchau, Polonia Warſchau, Po⸗ 
gon Lemberg, 1. F. C. Kattowitz, Ruch Bismarckhütte und noch 
zwei weitere unbekannte Vereine ein Verfahren wegen Profeſ⸗ 
ſionalismus. Der Landesligavorſtand hat von dieſen Vereinen 


die Rechnungsbücher eingefordert, um die ganze Angelegenheit 


zu unterſuchen. 
0 


Berliner Boxproßkampf. 


Dortmund durch deſſen Disqualifikation in der 4. Runde, Dr 
Bach⸗Heidelberg ſchlägt 


Duisburg ſchlägt Gulſeppe Spalla in der erſten Runde. 


* 
Der Schiedsrichter flieht mit dem Revolver in der Hand. 


Im Zuſammenhang mit dem ſtattgeſundenen Spiel Car⸗ 

i einem ganz 
Als das Spiel mit einem 
1 ten der erſten Mannſchaft zu Ende ge⸗ 
führt wurde, wollte der Schiedsrichter den Sportplatz ver⸗ 


barnla Krakau — Polonia Przemysl wird von 
eigenartigen Ereignis berichtet. 


Torverhältnis 2:1 zugunſ 
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Ein Voxgroßkämpftag wurde 
am Freitag abend im Berliner Sportpalaft mit folgenden Er⸗ 
gebniſſen abgewickelt: Schönrath⸗Crefeld gewinnt gegen Biſchof⸗ 


Walter⸗Berlin knapp nach Punkten, 


Röſemann⸗Hannover gegen Carter⸗Amerila unentſchieden, Mül⸗ 
ler⸗Köln gegen Großley⸗England unentſchieden, Rudi Wagner⸗ 
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ÜBERALL zu VERLANGEN . 


Börſenkurſe vom 24 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Warſchau „ 
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Berlin. 100 21 = 46.959 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Nm. - 2.2 95 di 
1 Dollar 5.91 21 


100 zi = 46.959 Kmk. 


laſſen, doch nahm das Publikum eine drohende Haltung gegen 


ihn an. Herr Walczak war gezwungen. beim Verlaſſen des 
Sportplatzes einen Polizeimantel anzuziehen. Er wurde trotz⸗ 
dem erkannt und mußte ſich mit geladenem Revolver in der 
Hand in Begleitung einiger Poliziſten nach dem Bahnhof be⸗ 
geben. 

* 

Amateur muß man ſein! Chile hat ſeinem Marathonläu⸗ 
fer Plaza, der in Amſterdam hinter El Onaffi Zweiter wurde, 
als Olympiaſpende den Betrag von 46 000 Zloty überreicht. Die 
Summe iſt das Ergebnis einer nationalen Volksverſammlung. 


Kattowitz — Welle 422. 
10.15: Uebertragung des Gottesdienites. 11.56: 


Sonntag. 
Bericht. 12.10: Mittagskonzert. 14: Vorträge. 15.15: Sinfonie⸗ 
konzert der Warſchauer Philharmonie. 18: Mandolinenkonzert. 
20: Vortrag. 20.30: Abendkonzert, Berichte und Tanzmuſik. 

Montag. 16: Schallplattenkonzert. 16.25: Kinderſtunde. 17.10: 
Vorträge. 18: Tanzmuſik. 19.30: Vorträge. 20.30: Internation. 
Konzertabend. 22: Berichte und Plauderei in franz. Sprache. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
11.56: Berichte. 12.10: Muſikaliſche Matinee der Warſchauer 
Philharmonie. 14: Vorträge. 15.15: Sinfoniekonzert der 
Warſchauer Philharmonie. 17.28: Vorträge. 18: Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 19.20: Vorträge und Berichte. 20.30: Abend⸗ 
konzert, danach die Berichte und Tanzmuſik. a 


Montag. 11.56: Die Mittagsberichte. 165: Schallplatten⸗ 
konzert. 16.25: Kinderſtunde. 17.10: Vorträge. 18: Unter⸗ 
haltungskonzert. 19.30: Franzöſiſche Literatur. 20.30: In⸗ 


ternationaler Konzertabend (von Berlin). 22: Die Abend⸗ 


berichte und Konzertübertragung. 


Gleiwitz Welle 329.7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 


(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


11.15: 
Oder und Tagesnachrichten. 


Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45— 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 


„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag. 9.15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtas⸗ 
kirche. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Mittagskonzert. 14: 
Zehn Minuten für Kleingärtner. 14.10: Abt. Seelenkunde. 
14.35: Schachfunk. 15: Märchenſtunde. 15.30: Stunde des Land⸗ 
wirts. 15.55: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Heimatkunde. 
16.20: Für und wider die neue Sachlichkeit. 17: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Konzert. 17.50: Deutſche Soldatenfriedhöfe im 
Oſten und Weſten. 18.15: Den toten Dichtern. 19.45: Wetter⸗ 
bericht. 19.50: Abt. Kulturgeſchichte. 20.15: Totentanz; Der 
Ackermann und der Tod. 22: Die Abendberichte. 


Montag. 16: Abt. Philatelie. 16.30: Däniſche Tonſetzer. 
18: „Keep ſmiling“. 18.25: Stunde der Technik. 19.25: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Vollsbildungsweſen. 19.50 Die Ueberſicht, 
Berichte über Kunſt und Literatur. 20.15: Der Wenorter durch⸗ 
ſtreift die Zeit. 20.45: Ungariſche Mufik. 


Geſchäftliches 


Bei Menſchen mit geſchwächter Herztätigkeit ſchafft ein 
Glas natürliches „Franz⸗ he täglich früh nüchtern 
genommen, müheloſen, leichten Stuhlgang, Herzfachärste und 
zu dem „ gelangt, daß ſelbſt bei ſchweren 1 der 
Klappenfehler das Franz⸗Joſef⸗Waſſer ſicher und ohne jegliche 
Beſchwerde wirkt. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
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und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
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Hermann Sudermann geſtorben 


Vor mehr als Jahresfriſt, am 30. September 1927, be⸗ 

ging Hermann Sudermann ſeinen 70. Geburtstag, einſt 
einer der gefeiertſten deutſchen Dramatiker. In Berlin, 
immer noch der erſten Theaterſtadt Deutſchlands, fand ſich 
nur eine Bühne und nicht die erſte — das Theater in der 
Kloſterſtraße — die Sudermanns Ehrentag durch Auffüh⸗ 
rung eines ſeiner Dramen feierte. Das iſt ein Symbol für 
die Geltung, die der Theaterheros von einſt heute genießt. 
Ein arbeitſames, an blendenden Erfolgen und bitteren 
Enttäuſchungen reiches Leben hat jetzt ſein Ende gefunden. 
Hermann Sudermann gehört nunmehr der Literaturge⸗ 
ſchichte an, und mit ihm ein Vertreter, wenn auch nicht 
Wegbereiter der Wirklichkeitskunſt, des Naturalismus, der 
achtziger Jahre. 

Sudermanns Bedeutung kann nur der gerecht werden, 
der die Geſchichte der Literatur dieſer Zeit Revue paſſieren 
läßt. Der ſiegreiche franzöſiſche Krieg 1871 hatte Deutſch⸗ 
land einen politiſchen, aber keinen kulturellen Fortſchritt 
gebracht. Die Kunſt gebärdete ſich anſpruchsvoll und ſchritt 
auf den Bahnen längſt verſtorbener, nie lebensfähig ge⸗ 
weſener Muſter. Mit Schrecken denken wir an die Archi⸗ 
tektonik dieſer Zeit, an die geſchichtlichen Romane eines 
Georg Ebers oder Felix Dahn, an die Seichtheit der Dra⸗ 
matik bei L'arronge, Moſer, Schönthan, ja auch bei Wil⸗ 
brandt und Wildenbruch. Vom Ausland kam neues Leben 
in die verkalkte Kunſtanſchauung. Björnſon, Ibſen, Strind⸗ 
berg, Tolſtoi, Zola, ſchrieben mit kräftiger Feder: der Na⸗ 
turalismus erſtand auch in Deutſchland. Am 20. Oktober 
1889 wurde Gerhart Hauptmanns Erſtlingswerk 
Sonnenaufgang“ in dem von Brahm und Schlenther ge⸗ 
gründeten Theaterverein „Freie Bühne“ zum erſtenmal 
aufgeführt. Die Jugend war begeiſtert, die Lobredner der 
alten bewarfen den jungen Dichter mit Schmutz. Schon 
einen Monat ſpäter, am 27. November 1889, fand im Ber⸗ 
liner Leſſingtheater eine Uraufführung ſtatt, die einen noch 
größeren Sturm der Begeiſterung weckte und nicht heftige 
. fand wie Hauptmanns erſtes naturaliſtiſches 

rama 

Es war Hermann Sudermanns Schauſpiel „Die Ehre“, 
das ihn mit einem Schlage berühmt machte. In dieſem 
Schauſpiel hat es Sudermann geſchickt verſtanden, das wi⸗ 
derwärtig Scheinende der Wirklichkeitskunſt ins Kleine⸗ 
Leute⸗Milieu zu verzuckern und es dem Publikumgeſchmack 
mundgerecht zu machen. Er ſtellt Vorderhaus und Hinter⸗ 
haus in Gegenſatz zueinander, beſitzt aber nicht das Rück⸗ 
grat, für eins von beiden Partei zu ergreifen. Graf Traſt, 
die von vielen Schauspielern einſt erwählte Paraderolle der 
„Ehre“, iſt der moraliſch enterbte, aber märchenhaft reiche 
Vertreter einer freiheitlichen Weltanſchauung, der mit 
dozierend erhobenem Zeigefinger die Brüchigkeit des Ehrbe⸗ 
griffs einer herrſchenden Kaſte lächerlich macht. Robert 
Heinicke, ein Proletatierſohn, rettet ſich ſchließlich aus dem 
Klein⸗Leute⸗Milieu in eine beſſer bezahlte Welt. 

Es hat eine Zeit gegeben — und es iſt noch nicht lange 
her —, als man Gerhard Hauptmann und Hermann Suder⸗ 


mann, als Bahnbrecher des Naturalismus in einem Atem 


nannte, eine Anſchauung, die heute kaum noch faßlich er⸗ 
ſcheint. Sudermann hat die Wege, die andere, wie Haupt⸗ 


mann, Arno Holz und Johannes Schlaf, mühſelig geebnet 


haben, beſchritten und mit Häuſern beſetzt, deren prunk⸗ 


volles Aeußere das brüchige Innere nur kurze Zeit verdecken 


konnte. 

Sudermann entwickelte ſich bald zu einem Senſations⸗ 
dramatiker. Die folgenden Stücke, beſonders ſein Schau⸗ 
ſpiel „Heimat“, haben trotzdem ſeinen Ruhm weit über 
Deutſchlands Grenzen getragen. Die vom Vater verſtoßene 
Magda der „Heimat“ iſt eine Lieblingsrolle der Eleonore 
Duſe und der Sarah Bernhardt geweſen. Eine Suder⸗ 
mann⸗Premiere gehörte der 
den großen geſellſchaftlichen Ereigniſſen. 2 
wenn die hohe Geſtalt Sudermanns, der mit 


bis zu der Jahrhundertwende zu 
Alles freute ſich, 
offenſichtlichem 


4 
Geſchichten von — Winſton Churchill 

Ich will es nur gleich geitehen, daß ich vom engliſchen 
Schatzkanzler keine Geſchichte zu erzählen habe. Da Winſton 
Churchill Humor beſitzt, wird er es nicht übel deuten, wenn ich 
nach dem Muſter einer franzöſiſchen Revue ſeinen Namen miß⸗ 
brauche, um auf die beiden Anfangsbuchſtaben, W und C, hin⸗ 
zudeuten, die für ſich allein als Ueberſchrift in einer Zeitung 
nicht zu verwerten ſind. Denn ſie kündigen allerdings Enthül⸗ 
lungen an, aber keine diplomatiſche Eröffnung. 

Der Ort der Handlung in dieſen beiden Hiſtörchen darf in 
der gebildeten Geſellſchaft nur andeutungsweiſe erwähnt wer⸗ 
den. Vorläufig wenigſtens; ich bin überzeugt, daß ſich dieſe 
altmodiſche Auffaſſung bald ändern wird. Schon gibt es in 
modernen Romanen anſchauliche Schilderungen dieſes Tempels 
der inneren Reinigung — wie lange noch, und ur erleben es, 
daß ein mutiges Regiſſeur nach dem bereits alltäg ichen Schau⸗ 
ſpiel ſeliger Kloaken das verſchwiegene Gemach unſerer Selbſt⸗ 
prüfung auf die Drehbühne bringt. Welche Möglichkeiten für 
ſzeniſche Wirkungen! 
Die Vorbereitung dieſer Entwicklung iſt in dem Bericht 
über zwei Prozeſſe zu finden, welche die franzöſiſchen Gerichte 
beſchäftigten. Die erſte dieſer Geſchichten hat ein bekannter 
Sportsmann erlebt, der auf der Reiſe von Toulouſe nach Pa⸗ 
ris das Cabinet particulier ſeines Wagens auffuhte und nach 
vollzogener Verdauungsgymnaſtik den Ort ſeiner ſtillen Freude 
nicht verlaſſen konnte, weil das Schloß in Unordnung geraten 
war. Da weder Rufen noch Klopfen Hilfe herbeirief, trat der 
Athlet die Tür ein und atmete erleichtert auf. Sein Seelen⸗ 
frieden wurde erſt dann geſtört, als er einige Wochen ſpäter 
wegen Beſchädigung einer öffentlichen Einrichtung zu 175 
Franks Strafe verurteilt wurde. Er hat bezahlt, aber gleich⸗ 
zeitig die Eiſenbahngeſellſchaft wegen Freiheitsberaubung ver⸗ 
klagt. Dieſer Prozeß iſt noch nicht entſchieden. 

Hingegen hat ein Pariſer Geſchäftsreiſender zwiſchen Rouen 
und Paris ein anderes Erlebnis gehabt, das als Gegenſtück zu 
dem erſten Abenteuer erfunden ſein könnte, wenn es nicht zu⸗ 
fällig wahr wäre. Dieſer Mann wollte nicht heraus, ſondern 


hinein. Er hatte in Rouen zu viel Cidre getrunken, und wilde 


Verzweiflung ergriff ihn, als er die Tür verſchloſſen fand. 
die Tür donnerte, kam der 
Schaffner hinzu und erfuchte ihn, die Ruhe der Reiſenden nicht 
„Aber ich muß hinein, und zwar ſofort!“ 

„Sie können nicht hinein, weil es dieſen Ort in unſerem 
agen gar nicht gibt.“ 


ich flehe Sie an.“ 


Vor 


vollſtes „Fritzchen“ darſtellte. 


1 da iſt er doch; wir ſtehen doch vor der Tür! Machen 


Vergnügen einen langwallenden, dunkeln Vollbart zur 
Schau trug, vor der Rampe erſchien. Aber bereits ſein 
zweites Werk „Sodoms Ende“, das am 5. November 1890 
ebenfalls im Berliner 1 at ont feine Uraufführung er⸗ 
lebte, zeigte, wie unecht Sudermanns Figuren waren, wie 
er von der Sucht befallen war, nach Effekten zu haſchen, 
wie weit er ſich von der Innerlichkeit des wahren Natura⸗ 
lismus entfernt hatte. Dasſelbe erwies ſich in ſeinen ſpä⸗ 
teren Dramen, in der „Schmetterlingsſchlacht“, im „Glück 
im Winkel“, „Johannes“, im Märchenſpiel „Die drei Rei⸗ 
herfedern“ — Märchenſpiele waren damals gerade mo⸗ 
dern — „Johannisfeuer“, „Es lebe das Leben“, „Sturm⸗ 
geſelle Sokrates“, „Stein unter Steinen“. Noch einmal 
ſchien der Dramatiker Hermann Sudermann ein Aufflackern 
des alten Ruhmes erleben zu ſollen, als ein neues litera⸗ 


riſches Theater, das Deutſche Schauſpielhaus (jetzt James 
Kleins Komiſche Oper) mit ſeinem Geſellſchaftsdrama „Der 
gute Ruf“ eröffnet wurde, in dem er die Philiſtermoral an⸗ 
prangern wollte, ſich aber ſelbſt als Philiſter decouprierte. 
Neben den anſpruchsvollen, auf den Publikumsgeſchmack be⸗ 
rechneten Theſenſtücken ſchrieb er auch Einakter, deren wert⸗ 
Ueber die neueren dramati⸗ 
ſchen Werke „Die gutgeſchnittene Ecke“, „Das höhere Le⸗ 
ben“, „Die Raſchhoffs“, „Die Denkmalsweihe“ wird die Li⸗ 
teraturgeſchichte mit Stillſchweigen hinweggehen. 

Ans Lächerlichſte ſtreifte Sudermann, als er im Jahre 
1902 mit einer Broſchüre „Die Verrohung in der Theater⸗ 
kritik“ die Oeffentlichkeit in Erſtaunen ſetzte. Er hatte mit 
einem geiſtig ſtärkeren Gegner zu kämpfen, mit Maximi⸗ 
lian Harden, der ihm mit einer Schrift „Kampfgenoſſe Su⸗ 
dermann“ antwortete. Uebrigens war Alfred Kerr der 
erſte, der Sudermanns ganzes Schaffen als unecht bezeich⸗ 
nete. 

Beſtimmt trifft das nicht zu auf ſeine ſtimmungsvollen 
Heimatromane, „Frau Sorge“ und „Der Katzenſteg“, 
Werke, die ebenſo wie ſein Drama „Sodoms Ende“ auch 
der Verfilmung anheimfielen. Als inniger Schilderer hei⸗ 
miſcher Sitten zeigt ſich Sudermann in ſeinen „Geſchichten 
aus Maſuren“. l e 

Geboren iſt Hermann Sudermann in Matziken bei 
Heydekrug in Oſtpreußen. Nach kurzer Lehrzeit in einer 
Apotheke ſtudierte er in Königsberg Philoſophie und Ge⸗ 
ſchichte, kam 1877 nach Berlin, wo er ſich als Hauslehrer 
und als Redakteur des „Deutſchen Reichsblatts betätigte. 
Dann kam der Erfolg der „Ehre“, von deren Ertrag er ſich 
ein hübſches, in romantiſcher Abendgeſchiedenheit gelegenes 
Schloß in dem Oertchen Blankenſee bei Treblin erwerben 
konnte. \ Ernſt Degner. 


„Lieber Herr, überzeugen Sie ſich. 
Perſonenzug. In dieſem Zug gibt es keine Toilette. Es iſt 
von der Adminiſtration ſo eingerichtet, daß Sie bis zur nächſten 
Station warten müſſen. In einer kleinen halben Stunde...“ 


Der eilige Reiſende hörte nicht weiter. Mit der Kraft, die 
die Todesangſt uns verleiht, hatte er die Tür geſprengt und 
war drin. „Sagen Sie der Adminiſtration, fie ſoll ...“ ſchreit 
er noch, aber der Schaffner erfuhr nicht mehr, was die Ad⸗ 
miniſtration tun ſollte. Denn er konnte den Anblick, der ſich 
ihm vor der geöffneten Tür bot, nicht ertragen und eilte von 
dannen. 


Die Folge war auch diesmal ein Strafmandat, aber nur 
auf 150 Franks, weil die bedrängten Umftände des armen Sün⸗ 


ders als Milderungsgrund betrachtet wurden. Die Nutzan⸗ 
wendung, welche der Verteidiger der letzten Anklage aus dieſen 
beiden Prozeſſen zog, war etwas zu pathetiſch für dieſe Paſtete. 

„Der eine will hinaus, der andere will hinein,“ ſagte der 
Advokat, „und beide werden beſtraft, weil ſie ein heiliges Na⸗ 
turrecht mit dem bürgerlichen Recht in Konflikt gebracht hat. 
Was wird bei dieſer Geſetzgebung aus dem Geiſt der freien 
Menſchen, der unaufhaltſam ...“ 

Der Vorſitzende unterbrach: Maitre, Sie übertreiben. Es 
handelt ſich in beiden Fällen nicht um den Geilt...“ 


Eine Wundertäterin ſtarb 


Eine rieſige Menſchenmenge ſtaute ſich vor einer Villa in 
Temperley, einem Vorort von Buenos Aires, als ſich am 
3. Oktober mit Blitzesſchnelle die Nachricht verbreitete, daß 
„Madre Maria“ geſtorben ſei. Erſt ſtieß die Kunde auf Un- 
glauben und Zweifel, denn Madre Maria war ja doch eine 
Wundertäterin, faſt eine Heilige, zwar nicht kirchlich anerkannt, 
aber ſie hatte doch zahlloſe Wunderkuren zuwege gebracht. War 
es da denkbar, daß ihre myſtiſchen Kräfte an ihr ſelbſt verſagt 
hatten? 

In einem armſeligen Häuschen in Kaſtilien wurde im Jahre 
1855 der Familie des Arbeiters Marcelino Loredo ein Töchter⸗ 
chen geboren, das Maria getauft wurde. Mit vierzehn Jahren 
wanderte das Mädchen nach Argentinien aus, ging in Stel⸗ 
lung als Magd und heiratete nach drei Jahren zum erſten 
Male. Als der Gatte nach vierjähriger Ehe ſtarb, heiratete 
fie zwei Jahre darauf wieder. Die Ehe blieb wiederum kinder⸗ 
los und ſand nach elf Jahren durch den Tod des Mannes ihr 
Ende. 

In jener Zeit wurde der Witwe eine innere Erleuchtung 
zuteil. Gegen die Schwindſucht und ein Krebsleiden, die ſie 
befallen hatten, erwies ſich alle Kunſt der Aerzte als wirkungs⸗ 
los, bis eines Tages ein Waſſerheilkundiger ſie mit kaltem 
Waſſer und der Hilfe Gottes kurierte. Eine innere Stimme 
habe ihm, wie er verſicherte, geſagt, daß ſeine Patientin zu 
einer großen Miſſion berufen jet. 

Alſo geſchah es auch. Nach einem vierundzwanzigſtündi⸗ 
gem Gebet ſprach Gott zu ihr: „Gehe hin und erfülle das Werk 
Pancho Sierras.“ So hieß der Kaltwaſſerpfuſcher. 

Mit der Entdeckung einer Nachfolgerin war offenbar das 
Lebenswerk Pancho Sierras erfüllt, denn alles kalte Waſſer von 
Argentinien konnte ſein Ableben nicht verhindern. Nach ſei⸗ 
ner Methode begann Maria Kranke zu kurieren. Mit einigem 
Erfolg für ihre Patienten — mit durchſchlagendem Erfolg für 
ihre Kaſſe. Bald ſchon konnte ſie das erſte „Heiligtum“ grün⸗ 
den, in dem ſie ihre Wunderkuren betrieb und eingebildete 
Kranke heilte. In Scharen ſtrömten die Gläubigen herbei und 
ließen ſich von der „Madre Maria“ die Hand auflegen. „Madre 
Maria“ ſah ſich genötigt, den Betrieb zu erweitern und Filialen 
zu gründen, die ſie Kollegien nannte. 

Das Geſchäft blühte, Spenden jeder Art und Höhe liefen 
ein, und die Wundertäterin verſtand ausgezeichnet, ſie gut ver⸗ 
zinslich anzulegen. Daß gelber Neid ſich erhob und mit tau⸗ 
ſend Zungen ziſchelte, daß die Behörden ihr liebevolle Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkten und die Gerichte gegen fie als Kurpfuſcherin 
anriefen, was verſchlug's? Aus jedem Prozeß ging ſie nur 
ſiegreicher und bewunderter hervor, jeden gerichtlichen Skandal 
münzte ſie in Bombenreklame aus. 5 

Als fromme und geſchäftskluge Frau und Lebensgenießerin 
hinterläßt „Madre Maria“ außer dem Abſchiedsſchmerz der 
Gläubigen wahre Schätze an Wertſachen und Barvermögen. Sie 
liebte geſchenkte Gold: und Silberſachen, Kunſtwerke, Schnitze⸗ 
reien, koſtbare Möbel und Altertümer. All das hinterläßt ſie 

ihrem Betriebsnachfolger und Biographen, der ihren Ruhm 
durch fromme Traktate weit über die argentiniſchen Lande ver⸗ 
breitet hat. 

Denn ein gewiſſer Eleuterio Cueto, wie der treue Ver⸗ 
walter heißt, erklärte — bisher unangefochten — der Volks⸗ 
menge, die troſtlos das „Heiligtum“ umlagerte, daß er der ge⸗ 
ſetzliche Erbe der Wundertäterin und berufen ſei, ihre göttliche 
Miſſion auf Erden fortzuführen. 


Das Zuckerl 

Ich gehe heute über die Landſtraße. Vor einer Hütte ſpielt 
ein kleines Mädchen. Ich ſchenk ihm ein Zuckerl. Der Groß⸗ 
vater, der nebenan am Felde arbeitet, ſieht es, kommt herbei, 
lüftet die Mütze und jagt: „Vergelt's Gott, Herr!“ 

Das Kind läuft mit dem Zuckerl in die Hütte zur Mutter, 
und zeigt es ihr. \ 

Und ich muß denken: Vergelt's Gott, Herr! Ein Zuckerl 
und vier Herzen freuten ſich damit — ein Kind, ein alter 
Mann, eine Mutter und ich. ; 

Vergelt's Gott, Herr! Daß du mir die Augen öffneteſt und 


zeigteſt, daß geben — ſeliger iſt denn nehmen! f 


Mit einem Zuckerl, einem bloßen Zuckerl! 
0 J. Reißmann. 


Der erſte Büdrundfunk in Deutfchland 


wurde am 20. November von Königswuſterhauſen aus verbreitet. 


Dieſer erſte Verſuch hat einen vollen Erfolg gehabt: die ge⸗ 


funkten Bilder — Porträts und eine Zeichnung — wurden in Deutſchland und im Auslande gleich gut empfangen. — Unſer Bild 
zeigt den gefunkten Gruß des Berliner Bären an alle Empfänger, rechts die Originalzeichnung, links das aufgenommene Funkbild. 
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Frei kſchaftliche Ru dſch 
utſchl ſind es jederzeit, die jeglicher Feſtlegung einer international 
internationale Arbeiterſchaft muß aus allen derartigen Argu⸗ 
; die große Lehre ziehen, daß, wenn fie erfolgreich gegenüber den 


die Arbeitszeit in Deutſchland länger iſt als in anderen Ländern 

N gültigen, einheitlichen Arbeitszeit und einheitlicher Arbeitsbe⸗ 

die Wichtigkeit genauer internationaler Informationsarbeit wetten die euch im gegenwärtigen Kampf — weil fie zum Zeil 

autorität) Folgen hat der große Konflitt in der Eiſeninduſtrie reklamiert, ſondern noch zur Preiserhöhung beigetragen. Dies ten und die öffentliche Meinung auf ihre 


I. eee g nee 
® 5 4 A 3 
Wirtſchaftliche Hintergründe des großen Kampfes 
— land, jo klagen ſie ſich ſelbſt an. Denn gerade die Unternehmer 
® 
e in De U dingungen uſw. den energiſchſten Widerſta entgegenſeßen. Die 
Abgeſehen von den arbeilsrechtlichen und politiſchen (Staats, ſtrie die eigentlich die Leidtragende war, hat nicht nur nicht nicht sofort kontrollierbar find — in Ueberfütle angeführt werden, 
. deni 5 ch wirtſchaftliche 2 re At die an N K d. . 11 nde u Unternehmern auftr fe if u 
Nordweſtdeutſchlands vor allem auch wire haftliche Auswir- alles, weil die ganze Industrie, d. h. die Eiſen ſchaffende und Seite bringen will, fie vor allem dafür zu ſorgen hat, daß ſchon 


kungen, und zwar national und international. Eiſen verarbeitende Induſtrie durch einen groß⸗angelegten Kampf 475 1 

; iche M zeigen, daß i ſtark ie | iterſ 1 { flikles un zi hrend des Kon⸗ 

Zahlreiche Meldungen zeigen, daß. national ſchon ſehr ſtarke die Arbeiterſchaft treffen wollte. . 9 e an . 

Stodungen eintreten. Bereits hat ſogar die nordweſtliche Grup⸗ Dies find Tatſachen, die ſtärker wiegen als allerlei ſchieſfe | TS zuverläſſige Mi W e 0 nun, eier; 
Arbeitsverhältniſſe in den verſchiedenen Ländern vorliegen und 


pe des Vereins deutſcher Eiſen⸗ und Stahlinduſtrieller an ihre Vergleiche mit den niedrigeren Löhnen in Frankreich, Belgien, N h f 2 
Kunden ein Rundſchreiben gerichtet, in dem nicht nur die Ber Polen oder der Tſchechoflopalei. Wenn ſich die deutſchen Unter⸗ rechtzeitig verwendet und vermittelt merden können. Solche ge⸗ 
ſorgnis ums „Geſchäft“, ſondern auch die ganze Heuchelei des nehmer mit ſolchen Erwägungen glauben decken zu müſſen, naue Kenntnis der Sachlage, zuſammen mit praktiſcher Soli⸗ 
Unternehmertums zum Ausdruck kommt. Leute, an deren Auf⸗ während ihnen von anderer Sete vorgehalten werden kann, daß | daritöt, find die wichtigſten Vorausſezungen für jeden Sieg. 
lehnung gegen die Staatsgewalt heute kein ernſthafter Betrachter — 5 Wee . SERIE 3 ene beer 
mehr zweifelt, fordern ausgerechnet unter Hinweis auf die In⸗ ’ N F 2 
tereſſen der „Allgemeinheit“ und den „Schutz der Währung“ ihre 
Kunden in weinerlichem Tone auf, doch ja Nachſicht zu üben und 
die bereits erteilten Aufträge nicht zurückzuziehen reſp. neue 
Aufträge nicht an andere Werke zu vergeben. Dafür ſind die 
Herren bereit, bei Wiederau nahme der Arbeit „in erſter Linie 
diezenigen ihrer Kunden zu berückſichtigen, die in dieſem Ar⸗ 
beitskamf zu ihnen geſtanden haben“. Natürlich werden dieſe 
frommen Redensarten nicht viel nützen. Denn die Kunden der 
5 Eiſen produzierenden Induſtrie ſind ſelber Kapitaliſten und ihre 
ö Freundſchaft geht ohne Zweifel nicht ſo weit, daß ſie ſich nicht 
bei längerer Dauer des Konfliktes und ſteigenden Preiſen wo⸗ 
i möglich anderswo einberen, und ſollte es auch im Auslande 
5 ſein. Dieſer pfychologiſchen Erkenntnis, die ſich bei jedem großen 
Arbeitskonflikt beſtätigt hat, iſt es wohl zuzuſchreiben, daß die 
N Tendenz der Eiſenbörſen im Auslande, wie z. B. in Brüſſel, be⸗ 
ö reits ſehr feſt iſt und auf dem engliſchen Eiſenmarkt verſchiedene 
Stahlfabrikate ſchon in der erſten Woche des Konfliktes bis zu 
2 ſh 6 d per To. und mehr im Preiſe gewonnen haben. Weiter 
iſt in bezug auf das Ausland zu melden, daß der Konflikt bereits 
im Hafen von Rotterdam zu ſpüren iſt, wo bei einer weiteren 
Dauer der Ausſperrung mit einer vorübergehenden Einſtellung 
des Betriebes der mit der Erzverſchiffung für die weſtdeutſche 
Induſtrie beſchäftigten Firmen gerechnet wird. 

In Deutſchland ſelber ſind natürlich bereits in der Eiſen 
verasbeitenden Induſtrie ſowie in der Kalkinduſtrie, dem Kohlen. 
bergbau, im Eſſenbahnbetrieb, der Flußſchiffahrt uſw. beträcht⸗ 
liche Rückſchläge feſtzuſtellen. Laut Düſſeldorfer Korr. des „Ber⸗ 

liner Tageblattes“ iſt z. B. die Kohlenförderung ſchon in der 


| eriten Woche der reg! um etwa 10 Proz. zurückgegangen. \ . € E B 
6 Sin, aunberes 8 ob, im 1 mangelnder 8 Die Victoria- Street in London 
achfrage na uhrkohle per Tag 7600 Schichten kürzer gear⸗ eine der belebteſten Geſchäftsſtraßen der engliſchen Hauptstadt zwiſchen dem Victoria⸗Bahnhof und Weſtminſter⸗Abbey. Die 
N beitet wurde und die Zahl dieſer Schichten vom 1. bis 8. No⸗ ri er 3 f ; 37 g 
5 vember auf 31.000 pet Tag gestiegen it, was für 11 Tage der Menge der auf einen kleinen Straßenabſchnitt z ſammengedrängt en Autoomnibuſſe bezeugt die Stärle des pulſie renden Verkehrs. 
. 3 ‚pen Sohtscatstell. von ca. : 2.200.000 Marz glei | e e 4141 yo eögmienf —ͤ— 
ommt. In den letzten Tagen machen ſich auch die Folgen auf 5 Hung s Wie bei all ſolchen „Uebergangs⸗Inſtitutionen“ iſt natür⸗ 
dem Arbeitsmarkt im allgemeinen bemerkbar. Abgeſehen vonn der 0 und 1 3 lich der Erfolg ihrer ganzen Atigteit in erſtet und letzter 
Arbeilerentlaſſungen in den oben genannten, Induſtrien zeigt ſich“ e der ammern in eſterreich Linie von der Macht und dem Einfluß von Partei und Gewerk⸗ 
dies laut „Vorwärts“ auch in einer auffallenden Zurückhaltung Eine der wichtigſten Errungenſchaften aus der Nevolutions⸗ ſchaften abhängig. Ohne ſie würden es die Kammern faum zu 
im Weihnachtsgeſchäft und damit in einem Stillſtand in der Nach- | zeit ‚find in Oeſterreich die Arbeiterkammern. Sie gehören zu Einfluß und Bedeutung bringen. Wohl könnten fie Natſchläge 
frage nach Aushilfskräften, die ſonſt im November und Dezember jenen Inſtitutionen, die ſich das Proletariat als erſten Schritt erteilen und ſchönes Material ſammeln, die Auswertung in 
immer eine gewiſſe Entlaſtung des Arbeitsmark bringt. zur Gemeinwirtſchaft geſichert hat, als es ſich nach dem Umſturz praktiſche Erfolge würde jedoch ausbleiben. l 
Wenn die Ausſperrung nicht ſofort beendet wird iſt das Weih- zeigte, daß nicht einfach die ganze beſtehende Geſellſchaftsord⸗ So wird denn die engſte Zusammenarbeit zwischen den 3 
nachtsgeſchäft pleite. Denn bis die Eſſeninduſtrie im Weften | nung auf den Kopf geſtellt und an ihren Platz eine komplette artei 4 5 
2 f Ta 6. b p Kammern, der Partei und den Gewerkſchaften zur Selbſtver 
# wieder voll im Gange wäre, würden immerhin 3—1 Wochen ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung geſtellt werden konnte. ſtändlichteit. Durch fie find ſchon im beſtehenden Staate nam' 0 
verstreichen. Die Kammern für Arbeiter und Angeſtellte, die eine Ge⸗ hafte Erfolge erzielt worden. Die Kenntniſſe und Erfahrungen, i 


Alles in allem werden die unmittelbaren finanziellen Verluſte a . ; dieſem We e ü 9 
J 
CCC 
Ausführungen eines Reichstagsmitgliedes die Löhne im rhei⸗ pe 1 110 won 4 1 an een ach D i | 
niſch-weſtfäliſchen Revier ſchlechter find als in der Eijeninduftrie | ei m ſtaatlichen wDermaltungsorganismus, abgejehen tar un Gusi 3 
übrigen Deutſchland und der Lohn in der Großeiſeninduſtrie e ane e die ouffendig rea eg And 2 Ausgaben für Erziehung u. Mordwaffen 
rchweg weniger als 5 Prozent der Geſtehungskoſten oder per ihre amtliche Eigenſchaft keineswegs den Nachteil geringerer Be⸗ 10 Jahre nach Beendigung des angeblich zur Verteidigung 
Ventner Stahl nur 0,5 Pfennig ausmacht, während allein die [wegungsfreiheit. Insgeſamt gibt es 8 Kammern d. h. für je⸗ der „Ziviliſation“ geführten Krieges kann das vom Völker⸗ 
Spanne zwiſchen Lager⸗ und Verkaufspreis vor kurzem um des der Bundesländer eine Kammer Kur Wien und Niever⸗ bund veröffentlichte Memorandum über die öffentlichen Finan⸗ 
12 Mark per Tonne erhöht wurde, jo wird deutlich, daß es den | öſterreich haben eine gemeinſame Kammer, die, da fie für das den der Jahre 1922-1928 melden, daß in einem der letzten Jahre 
Unternehmern nicht um die vom Schiedsspruch vorgeſehenen ge: wirtſchaftlich wichtigſte Gebiet zuſtändig iſt, eine führende Stel⸗ 285 Staaken für die nationale Verteidigung, d. h. die Herſtel⸗ 
ringen Lohnerhöhungen zu tun ſein Tann, Es geht um einen lung einnimmt und auch bie laufenden Geſchäfte des ſog. Kam⸗ 
Kampf gegen die Gewerkſchaften ſelber und ſpeziell um einen] mertages beſorgt, der die einzelnen Kammern zur Behandlung > d ſte n Jahre 2. 
Kampf gegen das Schlichtungsweſen, für den übrigens von den | gemeinſamer Angelegenheiten vereinigt. Die Mitglieder der zwecke nur zirla 138 Mill. Pfund Sterling übrig hatten. Auf die 
Unternehmern bereits zu Beginn dieſes Jahres ein Fonds von | Kammern werden von ſämtlichen unſelbſtündig Erwerbenden einzelnen Staaten entfallen für Rüflungen nachfolgende Ji. 
50 Millionen Mark gegründet wurde. mit Ausnahme der Landarbeiter und der Staatsbeamten ge⸗ fern, denen in Klammern. der für Nüſtungen ausgegebene Be⸗ y 
Diefer Kampf gegen den Staat erhält einen ganz beſonderen wählt. Die Wahlberechtigten haben zur Deckung der Koſten trag pro Kopf der Bevölkerung beigefügt ist: | 
Beigeſchmack, wenn man weiß, daß es gerade die Induſtriellen | einen geringen Beitrag zu zahlen. Es find dann auch in den Auſtralien 1926/27 469 000 Pfund Sterling (17 ch 2 d); 
des nuhrgebietes warkn, die, als es vom Staat Geld zu er- | Kammern die verſchiedenſten Richtungen vertreten: die freien Oeſberreich 1926 1 960 000 Pfund Sterling (5 sh 10 d); Belgien 
halten galt, dieſes ſtillſchweigend und ohne Sorge um ihre Un⸗ Gewerkſchaften, die Chriſtlichſozialen, die Deutſchnationalen und 1928 8 716 000 Pfund Sterling (10 sh): Braſilien 1926 
abhängigfeit einſteckten. Für ihre angeblichen Verlufte durch den ] Kommuniſten. Dieſer Umſtand hat jedoch bis jetzt den Wert die⸗ 8138000 Pfund Sterling & sh, 5 d);fi Bulgarien 1926/1927 
Einbruch der Alliierten, erhielten fie nicht weniger als 715 Mill. fer Intereſſenvertretung in feiner Weile beeinträchtigt, was h r Ae 
Goldmark ausbezahlt. Dazu kamen noch allerlei Rückſichten der wohl vor allem darauf zurückzuführen iſt, daß ſich die öſterrei⸗ 11 697 000 Pfund Sterling (7 sh 2 d); Dänemark 1926/1927 
Steuerbehörden gegenüber den Vermögensdeklarationen der chiſche Arbeiterbewegung von den Spaltungs⸗ und Hetzmanö⸗ 3191 000 Pfund Sterling (19 sh 7. d); Finnland 1926 3 075 000 
hohen Herren an der Ruhr, die Ende 1923 vielfach nur etwa] vern der Kommuniſten freizuhalten wußte. So kam es, daß die [Pfund Sterling (18 sh); Frankreich 1926 81 510 Pfund Ster⸗ 
den 5. bis ſogar 10. Teil, oder in günſtigen Fällen etwa den freien Gewerkſchaften ſaſt in allen Kammern eine überwie⸗ | Ting (16 sh); Deutſchland 1926/27 33 069 000 Pfund Sterling 
3. Teil ihres wirklichen Vermögens angaben. Ferner find bes gende Mehrheit haben und praktiſche Arbeit geleiftet werden (n sh); Großbritannien 1926/1927 104 420 000 Pfund Sterling 
trächtliche Sondervergütungen und großer Sonderſchutz ſeitens kann. Ir 5 10 09 Jie 202927 84 052.000 Wa Sen 
des Staates im Zuſammenhang mit der Gründung des inter⸗ ie Wi ; 0 3 Hart sh 5 0 Indien 925% 982 erke 2 8 N 
nationalen Stahitartells und den Hardelsserkragsrerhandlungen durch bie e ee e cen ae een e e e Biere e ee 
zu erwähnen. Dem Staat hat die Eiſeninduſtrie ihre Monopol: ſozialen Tatſachenmaterials find fie zu einer wahren Rüſt⸗ Pen 4 27 44216 Pfund Sterling 5 sh 10 d); Rn 
ſtellung auf dem Iniandsmarkt zu verdanlen. Beim Abſchluß | kammer der Arbeiterbewegung geworden. Sie veranlaflen Er⸗ 2 es 0. Pfund Sterling (> sh); riet 5 
der internationalen Rohſtahlgemeinſchaft und den Kontigents⸗ hebungen und Antetſuchungen, bei denen ihnen ihr amtlicher = 0 n zum 117 e va e e na 000 
abmachungen der deutſchen Eiſeninduſtrie mit den lothringiſchen Charakter ſehr zu ſtatten kommt; ſie geben Uberſichtliche und ges 3 548 000 asd Sterling 91 sh); a 12 115 52 A 
und ſaarländiſchen Erzeugern, durch die die Konkurrenz der weit: | meinverftündliche Sammlungen der beſtehenden Sozialgeſetze Kun ge 6 eh); Se 7745 000 Ri 5 
lichen Eiſenländer auf dem deutſchen Markt ausgeſchaltet wurde, uſw. heraus; fie unterhaltan (Wien) eine wichtige Stüdlen⸗ Sterling (22 n 602 3 429 Ed 75 i 
hat die deutſche Eiſeninduſtrie ausdrücklich betont, daß der Pakt bibliothek. Sie üben durch ihre ſachliche und zuverläſſige Ar⸗ ing (26 sh 2 40. re Wein.! h 1 Be eu Piu 2 
nicht zu einer Weberhöhung der deutſchen Inlandspreiſe ausge: beit einen großen Einfluß auf die Mirtſchaftspolitit des Staa⸗ iu sh ; d) und Vereinigte Staaten 1829/ Br 
nützt werde, ſondern vielmehr zum Ausgleich von Inlands⸗ und | tes aus, ja fie ſind an der Verwaltung einiger wichtiger Wirt⸗ en (22 sh 9 505 Staaten entfallen für Erziehung 3 
Auslandspreiſen dienen ſoll. Nur unter dieſen Zuſagen hat ſchaftsorgane direkt beteiligt. So ficht ihnen eine Vertretung „ag ur die gleichen * 125 75 0 5 e a ür 
überhaupt die Reichsregierung den Stahlpakt gebilligt und auf | im Generalrat der Nationalbank, im Kuratorium der Poſtſpar⸗ 5 N N 8 n A f de 5 r 
eine Beſeitigung der Ermäßigung der hohen deutſchen Eiſen⸗ kaſſe, im Zollbeirat, in der Deviſenzentrale und einigen anderen or he. Zwecke 2 19 Ri 100 Pfund Sterling (3 sh 
zölle verzichtet. Das Reſultat all dieſer Abmachungen war, wichtigen Körperſchaften zu. Weitere Gebiete ihrer Wirkſam⸗ „ e 10 06 n 5 d): Br 
daß trozdem beträchtliche Preiserhöhungen vorgenommen wurden leit ſind das Fach⸗ und Fortbildungsſchulweſen, der Ausbau der u 11 189 8 . Sterlin 2 9528 en 1908027 
und weitere Herauffetzungen geplant find. Die Spanne verrin⸗ Soztalgeſetzgebung, die Förderung des Lehrlingsweſens ulm. 9 9 560 1 — 5 5 a 1 di: Tihehoffomakei 1986 
gerte ſich keineswegs, ſondern erweiterte ſich ſo beträchtlich, daß Sie beteiligen ſich an Berufsberatungsämtern, haben eine Lehr⸗ 7 5 000 1 5 0 ke 6 en 5 di: Dänemark 1956.27 
die deutſchen Inlandspreiſe zeitweilig 40 Prozent über den Welte ſtellenvermittlung geſchaffen und Lehrlingsſchutzſtellen errichtet. 3 910 000 Pfund Sterling (24 sh): Finnland 1926 1706 000 Mi 
marklpreiſen Tagen, während z. B. in Frankreich bei ähnlichen | Wetter fallen ihnen gewiſſe Aufgaben im Bereiche der Arbeits⸗ Pfund Sterling (10 ch 7 di: Frankreich 1925 9 158 000 Pfund 
Vorausſetzungen ein weitgehender Ausgleich zwiſchen In⸗ und loſenfürſorge zu, endlich widmen ſie ſich direkt dem Rechtsſchutz Sterling (4 sh 7 d): Deutſchland 1926/7 766 000 Pfund Ster⸗ 
Auslandspreiſen erfolgte. Und die Eiſen verarbeitende Indus der Arbeiter. | ling (2 d); Großbritannien 1926/7 55 338 000 Pfund Sterling 
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Trotzdem die Regierung Baldwin 


ArmwieelneRirehenmaus 


AJrnſerate in dieſer Zeitung 
haben den größten Erfolg! 


(22 sh 10 d); Griechenland 1935/26 1 076 000 Pfund Sterling 
(3 sh 10 d); Indien 1926/27 276 000 Pfund Sterling (—); Sta: 
lien 1926/27 11 803 000 Pfund Sterling (6 sh); Japan 1926/27 
13 552 000 Pfund Sterling (4 sh 10 d); Nierderlande 1926 
11 610 000 Pfund Sterling (33 sh 10 d); Norwegen 1926/27 
2963 000 Pfund Sterling (22 sh 5 d); Portugal 1924/25 946 000 
Pfund Sterling (3 sh 2 d): Rumänien 1926 2781 000 Pfund 
Sterling (3 sh 2 d); Spanien 1925/6 5 199 000 Pfund Ster⸗ 
ling (4 sh 10 d); Schweden 1926/27 6 941 000 Pfund Sterling 
23 sh 7 d); Schweiz 1926 902 000 Pfund Sterling (1 sh 7 d); 
Vereinigte Staaten 1926/27 2 236 000 Pfund Sterling (5 d). 

Die Geſamtbevölkerung der 23 Länder beträgt mehr als 
std Millionen Seelen. Per Kopf der Bevölkerung wurden 
demnach im Jahre 1926⸗27 ausgegeben: für Rüſtungszwecke 
12 ſh 5 d und für Erziehung 3 ſh 5 d. Die Ausgaben der 
Erziehungszwecke betrugen 27 Prozent jener der nationalen Ver⸗ 
teidigung. Die Ausgaben für Rüſtungen übertrafen jene für 
Erziehungszwecke um 27 Prozent. 

Dieſe wenigen Ziffern ſprechen eine deutliche Sprache! 
Wenn man bedenkt, daß die Entwicklung von Intellekt und 
Charakter die Grundlage des Fortſchroitens der menſchlichen 
Entwicklung darſtellt, hingegen Rüſtungen immer nur zu Tod 
und Vernichtung geführt haben, ſo erübrigt ſich jeder Kommen⸗ 
tar! (Ausfuhrlichere Zahlenangaben findet man in der Dezember⸗ 
Nummer der Zeitſchrift „Die Internationale Gewerkſchaftsbe⸗ 
wegung“. D. Red.) 


Die Arbeitksloſigkeit in England 
In der im engliſchen Unterhaus geführten Debatte über das 
Problem der Arbeitsloſigkeit gab der Arbeiterabgeordnete 
Snowden u. a. folgende intereſſanten Einzelheiten über die Lage 
der engliſchen Arbeiterklaſſe unter der Regierung Baldwin be⸗ 
kannt: Die Zahl der eingeſchriebenen Arbeitsloſen betrug vor 
einem Jahr 1 132 000, zur Zeit ſtellt fie ſich auf 1374 000 (die 
allerneueſten Zahlen für November beſagen 1349 800, d. Red.). 
Dies iſt es, was die Arbeiter der Regierung vorzuwerfen haben! 
nun bereits 4% Jahre im 
Amte iſt, hat ſie ihr Verſprechen, wonach ſie ſich ſpeziell mit die⸗ 
Ser Frage befaſſen werde und ein ganz beſtimmtes Mittel gegen 
die Arbeitsloſigkeit wiſſe, immer noch nicht erfüllt. Ferner 
muß der Regierung vorgeworfen werden, daß ſie es unterlaſſen 
hat, ſich mit der allgemeinen Lage der Arbeiter zu befaſſen. Es 
gibt in Großbritannien 70000 Knaben und Mädchen unter 16 
Jahren, die keine Arbeit haben. Trotzdem beſteht nicht die ge⸗ 
ringſte Abſicht, ſich dieſer Jugendlichen anzunehmen. Die Feſt⸗ 
ſtellung des Schatzkanzlers, wonach die Kaufkraft der Löhne der 
Arbeiter geſtiegen ſei, iſt nicht richtig. Wäre ſie es, ſo könnte 
aber die Regierung nicht einmal das Verdienſt für dieſe Beſſer⸗ 
ſtellung in Anſpruch nehmen. In Wirklichkeit liegen die Dinge 
ſo, daß ſeit dem Januar letzten Jahres in 12 Monaten Lohn⸗ 
reduktionen im Betrage L 26 Millionen eingetreten ſind und ſich 
die Reallöhne ſeit dem März dieſes Jahres weiter verſchlech⸗ 
tert haben. Die allgemeine Armut iſt beſorgniserregend und 
nimmt nie dageweſene Formen an. Allein an indirekten 
Steuern ſind L 40 Millionen eingenommen worden und dabei 
ſind die Exporte in den erſten zwei Jahren der Regierung 
Baldwin um L 100 Millionen zurückgegangen. Auch im Woh⸗ 
nungsbau hat die Regierung verſagt. In 10 Jahren ſind nur 
1 Million Häuſer gebaut worden, was dem Bevölkerungs⸗ 
zuwachs keineswegs entſpricht. Dabei ſind heute allein 80 000 
Arbeiter des Baugewerbes und der dazu gehörenden Betriebe 
arbeitslos. Wenn auf dieſem Gebiete ſowie in der Beſeitigung 
der Slums das Nötige veranlaßt worden wäre, würde es keine 
Arbeitsloſe geben. Selbſt das Lieblingskind der Tories, die 
Landwirtſchaft, iſt ſo ſchlimm daran, das es angeblich nötig iſt, 
die Steuern zu ermäßigen. Gleichzeitig ſind 750 000 Morgen be: 
baubaren Landes brachgelegt worden. Daß ſich die Regierung 
in der Förderung der Auswanderung darauf beſchränkte, billige 
Ueberfahrpreiſe zu gewähren, rügte Snowden, indem er darauf 
hinwies, daß es ſich heutzutage bei den Auswanderern um einen 
ganz anderen Menſchentypus handle als früher, wo die Aus⸗ 
wanderer mehr in die Klaſſe von Abenteuern gehörten und ge⸗ 
wöhnlich über einige finanzielle Mittel verfügten. Was nützt 
jedoch Menſchen eine billige Ueberfahrt, die keinen Cent in 
ihrer Taſche haben, wenn ſie in dem überſeeiſchen Lande das 
Schiff verlaſſen? Zum Schluß ſagte Snowden, daß, wenn die 
Arbeiter nach einer Regierungszeit von 4 Jahren keine beſſere 
Bilanz aufzuweiſen hätten, ſie gegen eine ähnliche Kritik nichts 
einwenden würden. 


Deutsche Theatergemeinde Deutsches Theater Königshütte 910 
Hotel Graf Reden 


für Polnisch- Schlesien Tel. 150 


Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 26. November, nachm. 4½ Uhr: VASA PRIHODA. Violine 


Der größte lebende Geiger. 
Einziges Konzert in Poln.⸗Oberſchl. Preiſe A. 


Feritag, den 30. November 20 Uhr: 
Ein Walzertraum 


Operette von Strauß. 


Sonntag, den 2. Dezember 20 Uhr: 
Heiterer Abend von 


MARCER SALZER preiſe 
Donnerstag, den 6. Dezember 20 Uhr: 
Beripherie 


Schauſpielneuheit von Langer. Preiſe C. 


Schülervorſtellung! 
Die deutschen Kleinstädter 
Luſtſpiel von Kotzebue. 
Montag, den 26. November, abends 8 Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! 
Finden Sie, daß Konstante sich 
richtig verhält? 


Luſtſpiel von Maugham. 


Donnerstag, den 29. November, abends 8 Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! 


Zarewitsch 


Operette von Lehar. 


Montag, den 3. Dezember, nachm. 4½ Uhr: 
Kindervorſtellung! 


Der Froschkönig 


Märchen von Brükner 
4 


Montag, den 3. Dezember, abends ½8 Uhr: 
Heiterer Abend 


Prod. MARCEL SAL ZEN 


Montag, den 10. Dezember, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Luſtſpiel von L. Todor. 


Montag, den 26. November 20 Uhr: 


Der Held der „Veſtris“ 
des vor kurzem untergegangenen engliſchen Paſſagierdampfers, 
iſt der Quartiermeiſter des unglücklichen Schiffes, der Neger 
Lionel Licoriſh. Er ſprang 18 mal ins Waſſer, um Ertrinkende 
zu retten, und verließ das Schiff endgültig erſt, als alle 
Rettungsboote zu Waſſer gelaſſen waren. 


Vermiſchte Nachrichten 
Künſtliche Fruchtreife durch Gas. 

Seit einigen Jahren ſtellt man in verſchiedenen Laborato⸗ 
rien Verſuche an, unreif gepflückte Früchte, beſonders Orangen 
und Zitronen, in einer Aetylenatmoſphäre zum Reifen zu brin⸗ 
gen. Dieſe Reifungsverſuche haben ein überraſchend günſtiges 
Ergebnis gezeigt. In der Folgezeit wurden nun auch andere 
Gaſe für dieſe Verſuche verwendet. Es zeigte ſich, daß auch mit 
Azetylen und Propylen annähernd die gleichen Ergebniſſe erzielt 
werden. Das Bedeutſamſte war die Entdeckung, daß nicht nur 
Obſt, ſondern auch Gemüſe unter der Einwirkung dieſer Gaſe 
künſtlich gereift werden kann. Auffallend war die Zunahme des 
Zuckergehaltes bei den meiſten Pflanzen. So kann mit Aetylen 
der Zuckergehalt des Sellerie um 20 bis 30 Prozent geſteigert 
werden. Bei Bananen, Tomaten und anderen Früchten, mit 
denen Reifungsverſuche angeſtellt wurden, ſtellte man einen 
Verluſt an Säure feſt. Wie raſch ſich dieſer Reifungsprozeß 
vollzieht, mögen einige Beiſpiele zeigen. Unreife Tomaten bis 
zu 3 Zentimeter Durchmeſſer, wurden innerhalb von drei dis 
ſochs Tagen gereift. Im Durchſchnitt genügten für die meiſten 
Pflanzen ein Aufenthalt in der Gasatmoſphäre von einen bis 
zweieinhalb Tagen, um die Reife herbeizuführen. Ueber den 
Vorgang, der ſich dabei abſpielt, iſt man ſich noch nicht im klaren. 
Wichtig iſt für die Klärung dieſes ganzen Vorgangs die allge⸗ 
mein gemachte Beobachtung, daß die Temperatur der Räume, 
in denen dieſe Reifungsverſuche angeſtellt wurden, zunehmend 
ſtieg. Dies läßt alſo den Schluß zu, daß durch das Gas die 
Atmung der Früchte angeregt und geſteigert wurde. Irgend 
welche ſchädlichen Einflüſſe verſpürten die Menſchen, die ſolche 
künſtlich gereiften Früchte genoſſen, nicht; es ſoll kein Unter: 
ſchied zwiſchen den natürlich und den künſtlich gereiften Früchten 
beſtehen. Einſtweilen iſt aber wohl kaum anzunehmen, daß die 
künſtliche Pflanzenreifung in abſehbarer Zeit im Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſebau allgemein angewendet wird; denn einmal fehlen noch 
die für dieſen Prozeß nötigen Anlagen, und andererſeits ſind die 
Verſuche noch nicht endgültig abgeſchloſſen. 
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sind deine Vertreter! Kleide sie gut! 


— nn en, 
Mit Ratschlägen, künttlerifchen Skizzen 
b u. Entwürfen, sowie Kostenanfchlägen 
ftehen wir jederzeit gern zur Vert gung. 
Verireierbesuch bereitwilligst 
——— — ——— 


VITA. naklad drukarski 


Spölka z ograniczona odpowiedzialnoscia 
Kaftowice, ul. Kosciuszki 29 


CLONE eee erer 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 27. November 1928, 28 Uhr 
abends, Vortrag von Gen. Sobel mit Lichtbildern über „Winter⸗ 
ſport“. — Nach dem Vortrag findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 


Kattowitz. Am Freitag, den 30. November 1928, um %6 Uhr 
pünktlich, veranſtaltet die Ortsgruppe Kattowitz im „Chriſtlichen 
Hoſpitz“, ulica Jagiellonska, eine Märchenvorleſung mit Licht⸗ 
bildern: Rotkäppchen, der Wolf und die sieben Geislein, 
Schneewittchen uſw., wozu die Kinder ſämtlicher Genoſſen ein⸗ 
geladen werden. Eintrittspreis 20 Graſchen die Perſon. Um 
möglichſt zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Nikolai. Am Sonntag, den 25. November d. Is., abends 
7 Uhr, findet im Lokal Freundſchaft ein Lichtbildervortrag des 
Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. 
Thema: Das proletariſche Kind. Alle Parteigenoſſen, ſowie 


Gewerkſchaftler werden erſucht, reſtlos zu erſcheinen. Beſonders 
ſeien die Frauen zu dieſem Vortrag eingeladen. Gleichzeitig 


wird darauf aufmerkſam gemacht, daß bei dem Vortrag auch 
Bücher der Bibliothek ausgeliehen werden. 


Nickiſchſchacht⸗Janow. Der erſte Vortrag fürs Win⸗ 
terhalbjahr 1928/29 findet am Sonntag, den 25. November, 
vorm. 10 Uhr beim Herrn Knoſalla, Nickiſchſchacht ſtatt. Dr. 
Bloch ſpricht über das ſittliche und ſoziale Leben der Völker 
im Chriſtentum, 1. Teil. 

Friedenshütte. Am Donnerstag, den 29. November, findet 
ein Lichtbildervortrag von Dr. Bloch ſtatt. Infolge einer Pro⸗ 
grammänderung findet nicht wie vorgeſehen der Vortrag „Vom 
Urtier zum Menſchen“ ſtatt, ſondern es gelangt zur Vorführung 
„Das proletariſche Kind“, wozu wir die Frauen beſonders ein⸗ 
laden möchten. Lokal von Herrn Smiatek. Anfang pünktlich 
7½ Uhr. Freunde und Gäſte willkommen. | 


verſammlungskalender 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) Mittwoch, den 28. d. M., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Mitgliederverſammlung. Vol⸗ 
les und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 


Kattowitz. („Freie Turner“.) Der Verein feiert am 
Sonnabend, den 24. d. Mis. ſein 22. Stiftungsfeſt in Form 
eines Herbitvergnügen im Südparkreſtaurant. bends 8 Uhr. 
Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler, Freunde und Ohne des Ver⸗ 
eins ſind hierzu freundlich eingeladen. Andere Einladungen 
ergehen nicht. D. V. 

Bismarckhütte. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonntag, den 25. Novem⸗ 
ber, nachmittags 3 Uhr, im Lokal „Pod Strzechom“ (früher 
Schultheis) ſtatt. Referent iſt Seimabgeordneter Genoſſe Kowoll. 
Die Gewerkſchaftstollegen und Freien Sänger find freundlichſt 
eingeladen. 

Bismarckhütte. Der deutſche Metallarbeiter⸗Verband, Zahl⸗ 
ſtelle Bismarckhütte, hält am 25. November, vormittags 914 Uhr, 
im Lokal des Herrn Freitel, ul. Krakowska 13, ſeine fällige Mo⸗ 
natsverſammlung ab. Referent: Kollege Buchwald, über „Ar⸗ 
beitsinſpektionen“. 

Schwientochlowitz. (Arbh.⸗Geſ.⸗Ver. „Einigkeit“.) Am Sonn⸗ 
tag, den 25. November, nachmittags 5 Uhr, findet im Lokale 
des Herrn Bialas Czarnolesna eine wichtige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. b i 

Siemianowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 
25. November, vormittags 9% Uhr, findet bei Herrn Pavera, 
Barbaraſtraße 12, eine Ortsausſchußſitzung ſtatt. Die Delegier⸗ 
ten werden gebeten vollzählig zu erſcheinen, da wichtige Be⸗ 
ſchlüſſe zu erledigen ſind. 

nuelsſegen. (Bergarbeiter) Am Sonntag, den 
25. d. ts, nachmittags 3 Uhr, findet im Hüttengaſthaus eine 
Generalverſammlung ſtatt, zu welcher die Mitglieder vollzählig 
zu erſcheinen haben. Referent: Kam. Nietſch. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr odp., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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